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Die russische Offensive ein Zehischiag.
Die englische Arbeiterschaft und die Iren erklären das Oienstpflichtgesetz aufs äutzerste be¬
kämpfen zu wollen . —- Unsere U-Soote im Hafen von Saloniki . — Englisches U-voot gesunken.

Die NeutraMt-er vereinigten Ztaaten.
Das „Kopenhagener Extrablaüc ^ schreibt in einem

Leitartikel anläßlich öes amerikanischen Zorns wegen der
letzten Torpedierungen : „Die Amerikaner stecken zufrieden
die Milliarden an Kriegsgewinnen ein, schreien aber laut
auf, sobald ihnen durch den Krieg irgendwelcher Schaden
erwächst. Die Deutschen haben recht, wenn sie über das
Verhalten des „neutralen " Amerika erzürnt seien. Die
amerikanische Neutralität " sei ein Spott.
Die Amerikaner haben ein Jnteresie an der Fortsetzung des
Krieges, bis das europäische Geld zur Zahlung der Kriegs¬
lieserungen erschöpft ist, sie spielen aber gleichzeitig die
Rolle der „Friedensfreund und werden ohnmächtig, so¬
bald der Krieg von ihnen selbst blutige Opfer fordert . Durch
Massenlieferungen von Kanonen und Pulver nehmen die
Amerikaner selbst am Kriege teil und vergießen buchstäblich
Ströme deutschen  Bluts ."

*
Wir sind gewöhnt, von den Vereinigten Staaten mit

Vorwürfen über Völkerrechtsbruch und unerlaubte For¬
men der Kriegsführmig überhäuft zu werden. Die
Reichsregierung hat in allen Fällen eine strenge und ge¬
rechte Prüfung öes Tatbestandes eintreten lassen. Ergab
sich dann, baß den amerikanischen Beschwerden eine, wenn
auch noch so schwache Berechtigung zuerkaunt werden
müßte, dann erfolgte Aenöerung, dann wurden die ver¬
letzten Bürger der Union oder deren Hinterbliebene ent¬
schädigt.

Heute müssen wir den Spieß umkehren. Wir beschul¬
digen Amerika des Völkerrechtsbruchs, begangen durch die
Duldung des Treibens britischer Diplomaten und Kon¬
suln in völkerrechtlich unzulässiger Richtung. Wir beru¬
fen uns auf die von uns bereits mitgeteilte Depesche der
American Jndcpendence of California an den Präsidenten
Ediljon. deren Inhalt hier noch einmal wiedergegebm sei:

„Unser Vundesgcricht hat im November Angestellte
des britischen Konsulats in San Francisco des Ver¬
brechens für schuldig befunden, Rekruten für das
britiscĥ Heer angeworben zu haben. Durch die Zcngen-
ausiagcn wurde bewiesen, daß das Geld für diese Maß¬
nahmen von der britischen Botschaft  geliefert
wurde und daß ähnliche Verbrechen in den ganzen
, Zeigten Staaten begangen worden sind. Wir er-
ßr ,en deshalb,  die Abberufung öes hiesigen briti-

Konsuls sowie die des britischen Botschafters in
Washington von der englischen Regierung zu ver-langen."
Wir behaupten, daß die hierin enthaltenen Beschuldig¬

ungen gegen die Vertreter Englands in Amerika auf
Wahrheit beruhen. Denn schon seit langen Monaten ist
diese Rekrntierungstätiqkeit bekannt. Was aber zu einem
energischen Vorgehen gegen die Washingtoner Regierung
eine feste Grundlage gewährt, das ist der Umstand, daß man
sich jetzt auf das Urteil eines höchsten amerikanischen Ge¬
richtshofes stützen kann. Dadurch erttbriat sich jede Dis¬
kussion über Untersuchung des Falles , Begleitumstände,
Umfang der Schuld einzelner Personen usw. Der britische
Botschafter in Washington und der britische Konsul in San
Franciso sind des Verbrechens des Völkerrechtsbruches
zum Nachteil des Deutschen Reiches und seiner Verbün¬
deten als schuldig erwiesen. Die Durchsetzung ihrer sofor¬
tigen Abberufung und falls diese nicht binnen kürzester
Frist erfolgt, ihre Ausweisung, muß also gefordert werben.

Wir stützen uns dabei auf folgende Vorgänge. Die
Unionsregierung hat die Abberufung des Botschafters
Dr . Dumba sowie der deutsche« Militär - und Marine-
nttachees verlangt und erreicht. Was hatten diese Be-
amen getan? Sie hatten ihre Landsleute daraus aufmerk¬
sam gemacht daß sie durch Herstellung von Waffen gegen
ihre eigenen Länder in den amerikanischen Fabriken sich
des Verbrechens des Landesverrats schuldia machten. Das
war ihre Pflicht und Schuldigkeit, denn die Botschafter und
ihre Organe haben das Wohl ihrer Landsleute in den Län¬
dern ihres Amtsbezirks zu bewachen und zu behüten.
Weder Dr . Dumba noch die deutschen Attachees haben aber
ihre Landsleute zu irgend einer feindlichen Betätigung
gegen irgend eine kriegführende Macht zu veranlassen
versucht.

WaS taten dagegen die britischen Vertreter ? Sie haben
im mtralen Lande Rekrutierungen vorgenommen, um die
Angeworbenen der britischen Armee zum Kampf gegen
Mächte zpzuführen. die mit den Vereinigten Staaten in

Frieden und Freundschaft leben. Und zwar haben sie
diese Rekrutierungen auf amerikanische Bürger erstreckt.
Das ist seit langem bekannt.

Die Washingtoner Negierung hat in ihrer bekannten
einseitig wohlwollenden Auslegung der Neutralitäts-
Pflichten England gegenüber bisher ein Auge zugedrückt,
während sie alle Bewegungen der Vierbundsdiplomaten
aufs schärfste überwachte. Sie kann die Augen nicht länger
schließen. AuS dem Munde ihrer eigenen unbestechlichen
und gewissenhaften Richter hat sie es jetzt vernommen, daß
das schmählicherweise bisher geduldete Verfahren wider das
Völkerrecht nachgewiesen und öffentlich gebrandmarkt
worden ist. Die Washingtoner Regierung kann sich dem
Verlangen nicht entziehen, aus diesem Nichtersprnch die
gebotenen Folgerungen zu ziehen. Deutschland und seine
Verbündeten aber sollten unbedingt auf der Entfernung
der Schuldigen bestehen.

Zunächst keineGffenfivemGriechenland?
Lngan», 7. Fan . sP.-Tel . Zeus. Bln .s

Der „Eorriere della Sera " berichtet auö Saloniki vom
4. Fan .: Die Bulgaren und Deutschen haben bisher nir¬
gends die griechische Grenze überschritten und die Berichte
der französischen Flieger melden, daß in Mazedonien mit
verschwindenden Ausnahmen kleiner Abteilungen nur
bulgarische Truppen vorhanden sind, welche Defenstvstel-
lungen einrichten. Eine Offensive der Bulgaren hält man
im englisch-französischen Hauptquartier noch auf lange Zeit
für ausgeschlossen: „leider", habe ein höherer Offizier, der
dem Korrespondenten diese Mitteilung machte, hinzuge-
sügt. Die Zahl der Bulgaren in Mazedonien wird auf
höchstens 80 000 Mann geschützt, während zu einer Offensive
mindestens 400 000 nötig seien. Auf der anderen Seite sei
aber auch eine Offensive der Entente noch in geraumer
Zeit ausgeschlossen, obgleich ihre Verstärkung gute Fort¬
schritte mache. Von Florina sind 1000 serbische Soldaten,
die zum Heere von Monastir gehörten, eingetroffen und
in das englisch-französische Heer eingereiht worden,
Hafen von Saloniki ist eine neue Landungsbrücke bei
Betschimar gebaut worden, woraus man auf neue Truv-
pensenöungen schließen könne.

Die Entente richtet die Amtsgebäude der
verhafteten Konsuln zu Kasernen ein.

Bukarest, 7. Jan . sPrivat -Tel ., Zens. Blm)
Wie die englische Telegraphenagentur meldet, wurden

die Amtsgebäude der in Saloniki verhafteten Konsuln von
der Entente zu Kasernen eingerichtet. Unser Bericht¬
erstatter erfährt hierzu von bestunterrichteter Seite , daß
die griechische Negierung auch in dieser Angelegenheit Auf¬
klärung von den Ententeregierungen verlangte.

„HeindÜche"U-Voote im Hafen von Saloniki.
Wien 7. Jan . sEig. Tel. Zens. Bln .)

Mailänder Blätter bringen die Mitteilung , daß im
Hafen von Saloniki feindliche Unterseeboote aufgetaucht
seien.

Besetzung von Lhalkidike.
Wien, 7. Jan . sEig. Tel . Zens. Bln .)

Dem „N. W. I ." wird ans Sofia gemeldet: Laut
Athener Berichten besetzten die Engländer  die Halb¬
insel Chalkidike. ohne die griechische Regierung von diesem
Schritt z« benachrichtigen.

Russische Offiziere im Kloster Athos.
Rotterdam , 7. Fan . sEig. Tel . Zens. Bln .)

Der griechische Minister des Innern wurde dahin
verständigt, daß ein Kriegsschiff der Alliierten in der Bucht
von Athos eingeiroffen sei und daselbst russische Offiziere
landete, welche sich in das Kloster Athos begaben.

Die russischen Offiziere sollen in dem berühmten ortho¬
doxen Kloster Stimmung machen und spionieren.

Die Hoffnung auf ein neues serbisches Heer.
Budapest, 7. Fan . (P .-Tel .. Zens. Bln .)

„Az Est" meldet aus Bukarest : Pie Entente hofft, eine
serbische Armee von 180 000 bis 170 000 Mann rusammew-

bringen zu können, die der französische Generalstab orga¬
nisieren werde. Die Entente sei darauf vorbereitet, daß
die Zentralmächte sie auf Saloniki zurückdrängen werden,
Sie setzen ihr Vertrauen auf die Reorganisation der ser¬
bischen Armee, die den Zentralmächten wirksam entgeg-n-
treten werde.

Kopenhagen, 7. Jan . sEig. Tel. Zens. Bln .)
Wie aus Athen gemeldet wird, hatte König Peter von

Serbien in Saloniki längere Besprechungen mit den
Generalen Sarrail und Mahon. Die Verhandlungen be¬
trafen die Neubildung des serbischen Heeres und seine
Teilnahme an den Operationen der Entente. Wie ver¬
lautet , gedenkt der König, sich in naher Zukunft an die
Spitze seiner Truppen zu stellen.

Der Dank des ungebetenen Gastes.
London, 7. Fan . sT--U., Tel .)

Reuter meldet aus Athen: König Peter hat an König
Konstantin ein Telegramm gerichtet, worin er seine große
Zufriedenheit über die Gastfreundschaft, die er in dem den
Alliierten wohlwollenden Lande gefunden habe, zum Aus¬
druck bringt.

„Die Kanaille Europas ".
Obzwar die bereits erfolgten Publikationen einiger

Stellen aus den von einem unserer Unterseeboote aufge¬
fangenen Korrespondenzen von Mitgliedern der englischen
Gesandtschaft und der britischen Militärmiflion in Athen
genügen dürften , um die Gefühle zu kennzeichnen, die in
diesen Kreisen für Griechenland gehegt werden, so soll doch
noch ein Passus nachgetragcn werden, der sich in einem
Briefe eines englischen Offiziers  befindet.

Derselbe schreibt am 2. Dezember aus Athen an den Oberst¬
leutnant Sir F . im Londoner Kriegsministerium:

„Ich bin wegen eines Angriffes unserer heutigen
Feinde nicht besorgt. Was ich befürchte, ist die g r i e.-
chi sche Verräterei.  Wir dürfen nicht vergessen, daß
dieses Volk die Kanaille Europas  ist . daß es
nie etwas selbst erworben hat, sondern daß es entweder
von den heutigen Ententemächten beschenkt wurde, z. B
mit den Ionischen Inseln und mit Kreta, oder daß andere
ihm zu Erwerbungen verholfen haben, z. B. verdanken die
Griechen Saloniki den Bulgaren und Serben. Es scheint
mir, daß auch eine oberflächliche Kenntnis des griechischen
Charakters genügt, um erkennen zu lassen, daß wir Gefahr
laufen, von ' ihnen überfallen zu werden, sobald die Bul¬
garen und Deutschen an ihrer Grenze stehen."

Endlich eine Antwort des Generals Sarrail.
Budapest, 7. Jan . (P .-Tel ., Zens. Bin .)

„Az Est" meldet aus Saloniki : General Sarrail ant¬
wortete auf den Protest des Präfekten von Saloniki wegen
der Verhaftung der fremden Konsuln, die Verhaftung sei
eine militärische Notwendigkeit im Interesse d?r Sicher¬
heit der in Griechisch-Mazedonien befindlichen Truppen
der Entente.

Bedingte Freilassung der Konsuln?
Sofia , 7. Jan . sNichiamtl. Wolff-Tel .)

„Utro" meldet : Einer hiesigen neutralen Gesandtschaft
ist die Mitteilung zugegangen, daß sich die englische Re¬
gierung bereit erkläre , die gefangenen Konsuln freizulas¬
sen, falls einige Vertreter von England und Frankreich,
welche in den Hauptstädten der Verbündeten festgehalten
werden, freigelassen weröem Die englisch-französischen
Verhandlungen hierüber sind beinahe beendet. Ein ge¬
meinschaftlicher Beschluß von England und Frankreich
werde der griechischen Negierung bald mitgeteilt werden.

Das Zwanas-ienjt-Eesetz.
Kristiania , 6. Jan . sEig. Tel., Zens. Bln .)

Aus London  wird berichtet: Im Gegensatz zu dem,
was man nach den Meldungen der englischen Blätter er¬
warten sollte, scheint das Zwangsdienstgcsetzeine ernste
politische Krise  herauszubeschwörcn. Die Vertreter
der Verbände der Bergarbeiter , und der Eisenbahn- und
Transportarbeiter hielten am Mittwoch Abend eine lange
Sitzung ab, worin man übereinkam, die Z w a n g8 d i e n st-
vorlage bis zum Aeußerftcn mit allen Mit¬
teln,  die diesen wichtigsten Arbeiicrvcrbänden Englands
zur Verfügung stehen, zu bekämpfen.  Schwere Ent-
täuschung bereitete in den Regierungskreisen die Erklärung
RedmondS, daß auch Irland daS Gefrtz bekämpfen werde.
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Da Irland von Sem Gesetz nicht betroffen werben sollte,
hatte man es für sicher gehalten, Satz Sic irischen Natio¬
nalisten Safür stimmen würSen. Man ist überhaupt über
die Stellungnahme Reömonös tief bestürzt. — Im Namen
Ser Arbeiterpartei hat Ser Sekretär des Bahnarbeiterver¬
bandes, Thomas,  im Unterhaus Sen schärfsten Wider¬
stand gegen Sas Gesetz angekündigt. Der Sekretär des
Transportarbeiterverbandes , Williams,  ist ganz sicher,
daß der Fachverbanü für London, der heute Abend tagt, sich
auf den gleichen Standpunkt wie der Kongreß in Bristol
stellen wird , also den Zwangsdienst in jeder Form
verwerfen  und die Bekämpfung der Vorlage mit allen
Mitteln beschließen wird.

Amsterdam, 6. Jan . (Eig. Tel., Zens. Bin.)
Der Londoner Berichterstatter der „V. Z." drahtet: All¬

gemein wird angenommen, daß der Gesetzentwurf über die
Dienstpflicht nur für die Dauer des gegen¬
wärtig en Krieges  verlangt werden wird. Dadurch
hofft man, einen beruhigend»» Einfluß im Lande zu er¬
zielen, weil sonst der Geist und die Entschlossenheitdes
Volkes zur Fortsetzung des Krieges gefährdet werdenkönnten.

hitzige Redegefechte im Unterhause.
Amsterdam. 7. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bln.)

Ein Privattelegramm des „N. Rotterd. Cour." aus
London meldet: Bei Einbringung des Gesetzentwurfs betr.
die Zwangsdienstpflicht teilte Ministerpräsident Asquith
mit, daß der Werbefeldzug des Lords Derby von neuem
eröffnet werden würde, so daß Nachzügler sich noch
freiwillig  anmelöen können. Diese Mitteilung rief
im Unterhause schallendes Gelächter  hervor , und
einige Abgeordnete riefen aus : „Dann ist ja das ganze
Gesetz unnötig !"

Sir John Simon , der sich sofort nach Asquiths Rede
znm Wort meldete, wurde von den Arbeiterabgeordneten
der Radikalen mit einem wilden, anhaltenden Beifall be¬
grüßt. Er hielt eine kräftige, eindrucksvolle Rede, die nicht
ohne Einfluß auf die heute stattfindende Beratung der
Arbeiteröelegierten bleiben wird.

London, 7. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.j
Die gestrige Debatte des Unterhauses über die Unter¬

drückung des schottischen Sozialistenblattes „Forward " war
(nach einem Bericht der „Morning Post") die hitzigste, seit
Beginn des Krieges. Die damit zu Tage tretende Erbit¬
terung gab dem Hause einen Vorgeschmack von der Hal¬
tung, die die Sozialisten bei der Debatte über die Dienst¬
pflichtvorlage annehmen werden. Als Asquith sagte, er
habe von der Unterdrückung des Blattes soeben erst er¬
fahren, rief der Abg. Outhwaite in den allgemeinen Lärm
hinein : „Es wäre Zeit , daß Sie zurücktreten !"

Bei der Debatte über die Novelle zum Munitionsgesetz
sagte Pringle (lib .), die Lage im Clydegebiet
grenze an eine Revolution.  Die Regierung ver¬
heimliche der Öffentlichkeit die Zustände systematisch. Die
Arbeiter mehrerer Munitionswerke weigerten sich, Lloyd
George bei seinem jüngsten Besuche anzuhören.

Lloyd George  stellte dies in Abrede und wendete
ein, daß die Berichte über die vertrauleichen Besprechun¬
gen entstellt worden seien.

H o d g e sagte, die Arbeiter im Clydegebiet hätten sehr
berechtigte Beschwerden: wenn diese nicht bald abgestcllt
werden, würden sehr ernste Schwierigkeiten entstehen.

Currie (U n̂ionist) führte aus : Die Arbeiter des
Clydegebietes fänden es schwer, die gegenwärtige Haltung
Lloyd Georges mit seinen früheren Anschauungen zu ver¬
einigen. Das sei ein Hauptgrund der Schwierigkeften.

Lloyd George  erklärte , es sei notwendig, die Ar¬
beiter und Arbeitgeber unter eine gewisse militärische
Kontrolle zu stellen, damit sie nicht die Umstände gegen¬
einander ausnützen würden . Die Unzufriedenheit der
Arbeiter sei nicht als eine Revolte gegen die Regierung,
sondern gegen die Führer der Ĝewerkschäften
anzusehen. Diese Entwicklung habe bereits vor dem
Kriege eingesetzt: jetzt bestehe eine sehr starke Organisation,
die gegen die Arbeiterführer arbeite. Aber es müsse doch
die Arbeit organisiert werden, wenn der Krieg gewonnen
werden soll.

Outhwaite  sagte : Als die Bergleute von Südwales
ohne Zustimmung der Führer gestreikt hätten, habe Lloyd
George alle ihre Forderungen bewilligt. Es sei nicht ein¬
zusehen, weshalb schottische Arbeiter anders behandelt
werden sollen als Walliser.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier. 6. Jan . (Amtlich.)

westlicher Rriegsschauplatz.
An der Front fanden stellenweise, teilweise lebhafte

Artillerickämpfc  statt.
Die Stadt Lens  wird vom Feind fortgesetzt be¬

schossen.
Nordöstlich von Le Mesnil  wnrde der Versuch!,

eines feindlichen Handgranatenangrifses  leicht
vereitelt.

Ein gegnerischer Luftgeschwaderangrisf  aus
D o n a i blieb erfolglos.

Durch deutsche Kampfflieger wurden zwei englische
Flugzenge abgeschoffen,  das eine durch Leutnant
Boelke,  der damit das 7. feindliche Flngzengj
außer Gefecht gesetzt hat.

Gestlicher Rriegsschauplatz
Eine im Walde südlich von Jakob  st adt  vor¬

gehende Erknndungsabteilnng  mußte sich vor
überlegenem feindlichen Angriff wieder zurückziehe «.

Bei Czartorysk  wurde eine vorgeschobener « ssi,
sche Postiernng  angegriffen «nd geworfen.

Balkan -Rriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Amt!, öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien, 6. Jan . (Wolff-Tel.)

' Amtlich wird verlantbar:
Russischer Rriegsschauplatz.

Die Kampftätigkeit in Ostgalizien »nd an der
bessarabischen Grenze  hat gestern wesentlich
nachgelassen.  Der Feind hielt unsere Stellungen
zeitweise unter Geschützfeuer: seine Infanterie trat nir¬
gends in Aktion.

Auch an allen anderen Teilen der nordöstlichen Fryut
fielen keine Ereignisse von besonderer Bedeutung vor.

SSHefftaftttte* fltettefte Nachricht« ,
Italienischer Rriegsschauplatz.

Au der küstenländifchen Front  nahm das
feindliche Geschützfeuer stellenweise neuerdings z«. Nörd¬
lich Dolje  wiesen «usere Trnppeu wieder mehrere An¬
griffe blutig ab und behauptete« so die eroberte Stellung.

Im Tiroler Grenzgebiet  fanden in den Ab¬
schnitten von Buchenstei« uud Riva lebhaftere Artillerie¬
kämpfe statt.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Nördlich von Berane «nd westlich von Rozaj  find

die Truppen der Armee des Generals von Koeveß im gün¬
stig fortschreitende« Angriff gegen die Montenegriner.

Im Gebiet der Bo cche bi Cattaro  trat in den
letzten Tage« zeitweise anf beide« Seiten die Artillerie
in Tätigkeit.

Sonst blieb die Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabs.

v. H ö f e r, Feldmarschalleutnaut.

Das englische Heer im westen.
Amsterdam. 7. Fan. (Eig. Tel. Zens. Bln .)

Aus London  erfährt der Amsterdamer Mitarbeiter
der „B. Z.": Nachdem englische Truppen von der Westfront
zurückgezogen worden sind, habe der englische Oberbefehls-
Haber Haig Ersatztruppen aus England gefordert. In der
Begründung sagte er, daß die englische Armee an der West¬
front seit dem 1. Oktober 1915 durch Verluste und Rück¬
transporte ein Fünftel ihrer Zahl einbüßte. Wenn kein
Ersatz aus England kommt, werde in einem Jahre das
englische Heer an der Westfront aufgebraucht sein.

Zusammenbruch der russischen Offensive.
Bukarest. 7. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bln .)

Der ententefreundliche „Universul" bestätigt, daß die
äußerst heftigen russischen Angriffe an der Bukowtnaer
Grenze gegen die österreichisch-ungarischen Stellungen im
vernichtenden Feuer des Feindes vollständig zusammen¬
gebrochen sind, und daß die Russen gezwungen wurden,
sich in ältere Stellungen zurückzuziehen. Die österreichisch-
ungarischen Truppen machten viele Gefangene.

Amtliche Zurückweisung der russischen Lüge
über Tschernowitz.

Wie». 7. Jan . (Wolsf-Tel.)
Aus dem K r i e g s p r e sse q u a r t i er wird gemeldet:

Eine aus Petersburg stammende Reuterdepescheweiß zu
melden, daß wir Tschernowitz geräumt haben und daß alle,
die Stadt beherrschenden Höhen von den Russen besetzt
wären. Diese Nachricht ist (vergl. unsere gestrige Meldung.
Schrift!.), wie aus dem Vergleich mit unseren amtlichen
Berichten hervorgeht, selbstredend von Anfang bis zu
Ende erlogen.  In der Hauptstadt der Bukowina
geschah nichts, was auch nur im entferntesten einer
Räumungsmaßregcl ähnlich sehen würde. Die Stimmung
in der Bevölkerung ist die zuversichtlichste, das Straßen¬
leben durchaus alltäglich. Dazu , daß dem anders wäre,
liegt keinerlei Grund vor. Die Russen stehen östlich von
Tschernowitz dort, wo sie sich seit Monaten befinden, an
der Reichsgrenze. Kein russischer Soldat kam einen Schritt
näher. So liegen die Dinge mit der von Reuter gemeldeten
Besetzung der beherrschenden Höhen. Es sind auch damit
die an Cadorna gemahnenden Angaben widerlegt, die der
russische Tagesbericht vom 8. Jan . über das stete Fort¬
schreiten der russischen Angriffe enthält. Uebrigens sind
die Absichten,  die die Petersburger Kreise mit der Ver¬
breitung solcher Nachrichten verfolgen, so offenkundig,
daß weiter kein Wort darüber verloren zu werden braucht.

Stockholm, 7. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bln .)
Die militärischen Kraftanstrengungen Rußlands in Ost-

galizien und in der Bukowina werden, wie in der ruffischen
Presse zugegeben wird , lediglich aus politischen Gründen
unternommen . Die Blätter betonen, daß Tschernowitz um
jeden Preis wiedergenommen werden müffe. Die Er¬
oberung der Hauptstadt der Bukowina sei das einzige
Mittel , einen Druck auf Rumänien auszuüben , um es auf
die Seite des Vierverbands zu ziehen.

Russische Deserteure.
Bukarest, 7. Jan . (Eig. Tel., Zens. Bin .)

Die Desertionen bei den in Bessarabien stehenden rus¬
sischen Truppen haben sich derart gesteigert, daß die rusfische
Regierung an die rumänische das Ersuchen gerichtet haben
soll, die Fahnenflüchtigen auszuliefern . Nach Meldungen
hiesiger Blätter soll die rumänische Regierung aber nicht
geneigt sein, der russischen Forderung zu willfahren.

Rußland gibt die galizischen Geiseln nicht frei.
Wien, 7. Jan . (P.-Tel., Zens. Bln.)

Nach einer Mitteilung Petersburger Blätter hat sich
die russische Regierung aus politischen Gründen veranlaßt
gesehen, sämtliche galizische Geiseln vorläufig in Rußland
zurückzuhalten. Es heißt, daß die diesen Geiseln zugegan¬
genen Privatbriefe Anstoß erregt haben.

Zensur der Duma.
Kopenhagen, 7. Jan . (Eig. Tel., Zens. Bln .)

Nach dem Petersburger „Rußkoje Slowo" verlautet in
russischen Negierungskreisen , daß die Veröffentlichung der
künftigen Reden in der Duma der schärfsten Zensur unter¬
worfen sein wird , weil die bisherigen Reden Panik »nd
Verwirrung im Volke verursachten. Nur ganz wichtige
Beschlußfassungen der Plenarsitzungen würden zur Ver¬
öffentlichung gelangen.

Amtlicher tückischer Tagesbericht.
Konstantinopel. 7. Jan. (Wolff-Tel.)

Das Hauptquartier teilt mit:
An der D a r da » e l l c n f r o « t am 4. Januar vor¬

mittags ziemlich lebhaftes Artilleriedncll uud Bomben-
mcrfen. Der Feiud richtete hauptsächlich gegen unser Zey,
trum «nd den rechte« Flügel sein Feuer, an welchem ei«
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feindlicher Sreuzer und ei« Panzerschiff teilnahme». Am
Nachmittag beschaffen ein Panzerschiff und ei« Mowijtov
heftig dieselbe« Stellungen, vernrsachten dabei aber nur
in einem sehr kleinen Teil unserer Gräben «ubebenteuden
Schaden. Unsere Artillerie erwiderte energisch und beschoß
sehr wirksam die Landnngsstelle» bei Sedd - ül, » ahr
und Tekke Burnu  sowie eine Truppenansammlung.
Unser Fener erreichte einmal de » feiudliche«
Kreuzer,  der daraufhin sei« Fener einftellte.

Am 8. Jannar beschoffe« »nsere anatolische«
Batterien  die Lanbnngsstelle» bei Sedd . ül . Bahr
und T e kke B « r « «. Die Erwiderung des Feindes blieb
«nwirkfam, obwohl er eine erhebliche Menge Munitiom
verschwendete. Am 4. Januar beschaffen dieselben Batte,
rie« feindliche Truppen, die bei Sedd-Ül-Bahr. in der Um.
gegend von Sebb-ül-Bahr «nd bei Tekke Burnu arbett«-
te«. Sie erzielten gegen ste eine erhebliche Wirkung.

Eine« «nferer W a fferfl « g zeivge  unternahm
eine« gelungenen Erknndnngsflng in der Richtung anf
JmbroS «nd über Sebd - ül - Bahr. Es schlenderte
dabei 8 Bomben anf die Landnngsstelle nördlich von Dcbd-
ül-Bahr und auf dort liegende Schiffe.

Unsere Bente bei Aribnru«  erhöhte fich«m 8000
»isten Handgranaten, 1 Feldküche mit vollständigemMa,
terial und eine Menge von Kisten mit Artilleriemnnttio».

Sonst ist nichts z« melde«.

Treibminen im Roten Meer.
Zürich, 7. Jan . (Erg. Tel. Zens. Bln .)

In italienischen Schiffahrtskreisen wird behauptet, im
Roten Meer feien viele Treibminen gesehen worden, die
die Schiffahrt schwer gefährden: einige Dampfer seien be¬
reits gesunken.

Der türkische Marsch auf Aden.
Zürich. 7. Jan . (P.-Tel. Zens. Bln.)

Die Schweizer Telegraphen-Jnformation berichtet: Dt«
türkischen Blätter veröffentlichen mit starker Verspätung
eintreffende Berichte aus dem Deinen, denen zufolge türkt,
sche Truppen unter dem Befehl von Oberst Said Bey nach
erfolgreichen Kämpfen sich Aden nähern. Es sei den türki¬
schen Truppen mit Hilfe der Araber gelungen, in mehreren
Kämpfen, die englischen Truppen,  trotz der Unter¬
stützung durch die Kriegsschiffe, zurückzuwerfen.  Un¬
ter dem Eindruck des Vormarsches der Türken hätten dt«
Einheimischen, die sich bisher auf englischer Seite hielten,
sich den türkischen Truppen angeschlossen. Ausschlag dabei
habe die Haltung des Imam der Zeids Jachi Hamid ed Din
gegeben, den der Sultan zum Wesir ernannte und dem er
hohe Auszeichnungen verlieh. Die weiteren Kämpfe und
das Erscheinen der siegreichen türkischen Trnppen vor den
Toren von Aden würden für Arabien ein geschichtliches
Ereignis von hoher Wichtigkeit bedeuten.

Neue russische Schlappe in Persien.
Konstantinopcl, 7. Jan . (Wolff-Tel., nichtamtl.)

Nach hier angelangten Meldungen aus türkischer Onekl«
griffe« die Ruffen in einer Stärke von über 2000 Mann
die Ortschaft Schene in Perfisch-Aserbeidscha» an, die von
türkischen Trnppen nnd Freiwilligen besetzt war. DI«

Ruffen wnrden zurückgeworfen nnd bis in die Umgegend
von Urana verfolgt, wobei sie schwere Verluste erlitten.

Ein englischesU-Boot gesunken.
Rotterdam, 7. Jan . (T .-U.-Tel .)

Wie das Marinedcpartement mitteilt , traf das nieder¬
ländische Kriegsschiff „Nordbrabant" gestern auf der Höhe
von Texel außerhalb der Hoheitsgewässer ein britisches
Unterseeboot, das Notsignale gab. Die ganze Besatzung von
32 Man » wurde durch den niederländischen Kreuzer gerettet.
Das Unterseeboot ist gesunken. („B. T ")
Der Gesamlverluft auf dem Rreuzer „Natal ".

London. 7. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Die Zahl der Vermißten und Toten von dem Kreuzer

„Natal " beträgt 380.
Zum Zall „persia ".

Washington, 6. Jan . (Eig. Tel ., Zens. Kln.)
Der hiesige Berichterstatter der „Ä. Z." meldet seinem

Blatte durch Funkspruch: Staatssekretär Lanstng erklärte
heute Nachmittag wiederholt, es gäbe keinen „Persia"-Fall,
solange die Behörden nicht den leisesten Beweis für die
Wirksamkeit eines Torpedos hätten. Lansing weigert fich,
die Frage der Kanone, die etwa an Bord der „Persia" ge¬
wesen ist, zu erörtern . Man nimmt allgemein an , daß di«
Regierung die amerikanischen Bürger warnen wird , di«
Ueberfahrt auf bewaffneten Schiffen zu machen.

Unterfeebootsdebatten im amerikanischen
Senat.
New-Dork. 7. Jan . (T .-U.-Tel .)

Ungeachtet der Mahnung des Präsidenten Wilson, sich
von öffentlichen Erörterungen über den Unterseebootkrieg
zurückzuhalten, solange Sie Verhandlungen mit Oesterreich-
Ungarn schweben, finden im Senat seit Eröffnung beS
Kongresses in Washington aufsehenerregende Debatten
über dieses Thema statt. Senator Jones erklärte, daß
Amerikaner , die auf Schiffen, die Untertanen kriegführen¬
der Staaten gehören, fahren, damit einen Mangel an
Patriotismus bekunden. Senator Ogerman (New-Dork)
sprang ihm bei und fügte hinzu, Konsul Max Nelly, der
mit der „Persia" umgekommen ist, hätte besser getan, auf
gute Ratschläge zu hören und nicht an Bord des englischen
Schiffes zu gehen. Den Höhepunkt der Debatte brachte
die Rede des kalifornischen Senators Works, der in leiden¬
schaftlicher Weise erklärte, die amerikanische Regierung sei
moralisch verantwortlich für die „Lusitania"-Katastrophe, da
sie gestattet habe, daß sich Passagiere auf dem Dampfer ein-
schifften, von dem man in Washington sehr wohl wußte,
daß er mit Munition beladen war. Senator Works ergriff
dann nochmals das Wort und draug auf ein Ausfuhr-
verbot für Waffen.
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Die Einhaltung Ser fleischlosen Tage in den
Haushaltungen.

Bei der vor einiger Zeit erfolgten obrigkeitlichen
Festlegung zweier fleischloser Wochentage für
Gastwirtschaften  usw . ist gleichzeitig an alle pri¬
vaten Haushaltungen  die Aufforderung ergangen,
sich gleichfalls freiwillig  zur Einhaltung der beiden
fleischlosen Tage in der Woche zu entschließen. Leider hat
festgestellt werden müsien. daß diese Aufforderung noch nicht
überall die nötige Beachtung findet. Selbst in den Kreisen
der Bevölkerung, bei denen ein starkes Pflichtgefühl mit
Recht vorausgesetzt werden darf, werden die beiden fleisch-
nnd fettlosen Tage noch nicht immer eingehalten . Es liegt
deshalb Veranlassung vor, der gesamten Bevölkerung ge¬
genüber nochmals darauf hinzuweisen, daß es als ihre
Ehrenpflicht bezeichnet werden mutz, die fleisch- und fett¬
losen Tage zur Schonung unseres Viehbestandes und zur
Streckung unserer Fettvorrütc auch in den privaten Haus¬
haltungen peinlichst zu beachten.

Städtische Kartoffelversorgnng. Wir machen auf die
Bekanntmachung bezüglich der Kartoffelversorgung in der
vorliegenden Nummer aufmerksam und weisen darauf
hin, daß die Stadtverwaltung Bestellungen zum Eindecken
von Kartoffeln für die Winterszeit nur noch bis zum
Sll Januar entgegennimmt, da sie von dieser Zeit an über
den verbleibenden Rest anderweitig verfügen wird. Weitere
Bestellungen wird die Stadt erst nach der Frostperiode, also
im März , entgegennehmen können.

Die KartoZelversorgung für das Frühjahr . Man schreibt
uns : Am Freitag , 7. Januar , finden im Reichsamt des
Innern Beratungen mit den Vorständen der deutschen
Landwirtschaftskammernüber einige Fragen der Lebens¬
mittelversorgung  statt . An erster Stelle steht die
Frage der Versorgung der Bevölkerung mit Speisekartof¬
feln für das Frühjahr . Es ist geplant , den Landwirtschafts¬
kammern für ihren Bezirk die Beschaffung ausreichender
Mengen von Speisokartofseln und die Versorgung der
Kartoffeltrocknereien mit Kartoffeln zu übertragen , um
einen Mangel an Kartoffelmehl zu verhindern . Die außer¬
ordentlich großen Bezüge von Kartoffeln durch die Städte
im Westen läßt die Annahme begründet erscheinen, daß
Speisekartoffeln in erheblichen Mengen zu Futterzwecken
verwendet werden. Außerdem wird bei den Beratungen
die Frage des Anbaues von Zuckerrüben erörtert werden,
um eine ausreichende Erzeugung von Zucker sicherzustellen.

Arbeitsamt. Bei der Vermittlungsstelle  stan¬
den im Monat Dezember in der Abteilung für Frauen 469
Arbeitsgesuche428 Angeboten von Stellen gegenüber, von
denen 817 besetzt wurden. Für die gemeinnützige
Be triebswerk st ätte für Heercslieferungen
meldeten sich 85 neue Arbeitsuchende,' 48 konnten im Laufe
des Monats eingestellt werben. Der Abteilung für das
Gastwirtsgewerbe  waren 451 Arbeitsgesuche, da¬
runter 149 von weiblichen zugegangen, denen 446 offene
Stellen , darunter 128 für weibliche gegenüberstanden ; von
denselben wurden 499, darunter 122 durch weibliche, besetzt.
In der Abteilung für Mä n n e r lagen 286 Arbeitsgesuche
vor, 657 Stellen waren gemeldet und 519 wurden besetzt.
Ter Rest der offenen Stellen wurde durch Zuweisung von
Kriegsgefangenen erledigt. Bei der Fachabteilung für das
Maler -, Lackierer - und Weißbindergewerbe
gingen 5 Arbeitsgesucheein. Offene Stellen wurden 4 ge¬
meldet und 4 wurden besetzt. Bei dem Stellennachweis
für kaufmännische Angestellte  meldeten sich 38
männliche und 28 weibliche Stellcnsuchende: offene Stellen
wurden 37 für männliche und 85 für weibliches Personal
gemeldet. Besetzt wurden 27 durch männliche und 29 du>'ch

Der Zliegerkurier des Kaisers.
Roman aus dem Weltkrieg von Kurt Matnll.

89} (Nachdruck verboten.}
Die Kaufleute machten erschrockene Gesichter. Das war

schlimmer, als sie sich irgendwie denken konnten.
"So glauben Sie an eine Invasion der Deutschen rn

England ?"
Sir Robertson zuckte die breiten Schultern : „Meine

.Herren , man soll in einem Kriege auf alles gefaßt sein.
Sie haben soeben gelesen, daß trotz unserer Flotte , der ich
die Ehre habe, seit über 26 Jahren anzugehören, dennoch
die Deutschen einige englische Hafenstädte heute morgen
beschossen haben."

„Das wäre also Ihrer Meinung nach tatsächlich er¬
folgt?"

„Ganz gewiß."
„Dann verstehe ich unsere Flotte nicht. Entschuldigen

Sie , Sir . Wozu haben wir denn unsere vielen Schiffe?"
„Darauf möchte ich Ihnen keine Antwort geben." er¬

widerte Sir Robertson. — „Wir tun unsere Pflicht und
das muß Ihnen genügen."

„Unerhört." rief der Kaufmann . Er begann mit
seinen Freunden , ohne sich um Sir Robertson weiter zu
kümmern, ein erregtes Gespräch über die anscheinend
schlechte Führung der englischen Flotte.

Sir Robertson stand ans und ging.
Er hatte einen Ekel von dem ganzen Getriebe, das

um ihn herrschte, vor diesem hochmütigen .Kaufmannsgeist,
der mit seinen Pfundstücken die Welt durch Panzerschisse,
die er bauen ließ und bemannte, beherrschen wollte. Mit
Mannschaften, die zum größten Teil aus aller Her'-en
Länder zusammengeholt waren und die Schiffsbcsatzung
bildeten. Wie in einem Flibustierstaat , bei Piraten , denen
kein Handelsschiff mehr heilig war.

Sir Robertson kam wieder zum Hafen, bestieg ein
Boot und ließ sich zum „Bulwark " hinüberrndern.

Massig wie ein ungetümes Ungeheuer , stiegen« neben
der kleinen Nußschale von Boot die Schiffswände des
„Bulwark" aus dem Wasier. Mit einer dicken Panzerhaut
bezogen, ein meerbezwingendes Untier , das niemand
bändigen konnte. ^ _ .

Aber doch! _ Ein einzelner Mensch stieg jetzt an Bord
— ein oberster Befehlshaber des Panzerriesen , und für
ihn war der „Bulwark" Wichts weiter als ein ehren¬
volles Grab.

14. Kapitel.
Drei Tage und drei Nächte dauerte die für Stevhan

Andraski unendlich langsam erscheinende Fahrt des Zuges
mit den Verwundeten. . Auf den Stationen , wo sie Halt
machten, damit die dort befindlichen Samariter die Leiben
der oftmals schwer Verwundeten lindern konnten, Speise

Wiesbadener Neueste Nachrichten
weibliche Stcllensuchende. Bei der Vermittlungsstelle für
Kriegsbeschädigte  meldeten sich im Laufe des
Monats 49 Kriegsbeschädigte. 20 offene Stellen wurden
aemeldet und 25 wurden besetzt. Insgesamt waren im
Monat Dezember 1661 (im Vorjahre 1735} Arbeitsgesuche
und 1575(1469) Angebote angcmeldet; besetzt wurden 1378
(1274} Stellen . In der Schreibstube für Stellen¬
lose  der schreibgewandten Berufe wurden 344 Austrage
erledigt und 8 Stellenlose wurden durchschnittlich be-

^ ^Freiwillige Sanitätskolonnc . Am 26. Dezember fand
wie alljährlich die Weihnachtsbeicherung für die K.mder der
Mitglieder der Freiwilligen Santtatskolonne in Wies¬
baden statt. Der Vorsitzende, Oberbürgermeister a. D. Tr.
v Jbell,  eröffnete die von Ehrengästen und zahlreichen
Mitgliedern besuchte Feier durch eine Begrüßungsrede,
woran sich die durch Frau Hauptmann Bönrngin  dan¬
kenswerter Weise vorbereitete Befcherung der anwe,enden
220 Kinder anschloß. Bei dieser Gelegenheit sei ew k rzer
Ncberblick über die Tätigkeit der Freiwilligen SanitatS-
kolonne seit Kriegsbeginn bis 31. Dezember 1915 gegeben.
Da die Mitgliederzahl zu Beginn des Krieges infolge der
Einberufungen zum Heeresdienst auf die Halste geiunten
war, wurden in mehreren Knr,en wettere 460
Mann ansgebildct , wovon redoch wieder die größte Zahl
rum Militär eingezogen wurde . Für den Etappendienst
wurden 189 Mann und 17 Sanitätshundefü ^ er Mit Hun¬den gestellt. Bis Ende 1915 wurden insge>amt 17,98 ver¬
wundete und Kranke vom Bahnhof nach sen - uzaretten e-
iördert außerdem 3002 Umtransporte zwischen den ein¬
zelnen Lazaretten und zu Nöntgenunter^fiifivt utifi 219 Transporte nach auswärts vewerrueuigk.
Nrner wurden am Bahnhof zwischen den einzelnen Zuge»
04 004 Mann umtransportiert und in der Ncbernachtnng -

Verbände erneuert und angelegt, ^ n Auszeichnungen
wurden soweit begannt, verliehen : 3 Eiserne Kreuze, i
Hessische Tapferkeitsmedaille , 22 Rote Kreuz-Medaillen f *
wie 4 Verdienst-Medaillen . Ferner erhielten 2 Mitglieder
für fünfzehnjährige vorwurfsfreie Dienstzeit
urkunden. Aus freiwilligen Beiträgen von Mitgliedern
wurden am 2. Januar ein silberner Stiftungsnagel und
eiserne Nägel in den Eisernen Siegfried etngeschlagen.

Vorsicht bei Versendung von Postsachen nach Frankrerch.ä ?äs  s 'SfrrÄfa
Ä '& »*»,» Ä -LL ----

»jÄi “ 1 BÄ '*i ‘*Pi
Wappen. Bildnissen deutscher Fürsten und Heeres

führe"' rttw "zu" schicken. Derartig ausgestatte e Sendun n
werden den Gefangenen nicht ausgeliesertz  sonoern
ohne weiteres beschlagnahmt.  Es istden^Angehörige
von Gefangenen in ihrem eigenen Jutereße daher dringend
ait pmvseblen nur streng neutral  aufgemaaue en
düngen zu schicken. Besonders die Originalverpackung von
Hiaäretten und Zigarren zeigt häufig ^erartlue von Fran^
reich nicht zngelassene patriotische Ausschmückungen, indem
z B die Blech- und Pappkartons in Nationalfarben gefärbt
sind,' eingedruckte Wappen usw. tragen

Weibliche Arbeitskräfte in der Industrie Die Verwen¬
dung weiblicher Arbeitskräfte in solchen Industrien , die
früher ausschließlich von männlichen Arbeitern mrsorgt
wurden, hat sich bisher gut bewährt , und manche Industrie¬
zweige geben deshalb mit der vermehrten Heranziehung
von Arbeiterinnen vor. Die städtischen Arbeitsnachweise
der Jndustriebezirke beschaffen den erforderlichen Bedarf.
Von grober Bedeutung ist dabei ein Beschluß der Start
Dortmund . Dort wird den Kriegerfrauen , die in der .In¬
dustrie Beschäftigung nehmen, die Kriegsunterstützung in
vollem Umfange weitergezahlt.

Befreiung von der Jnvalidenversichernngspflicht. Nach
§ 1239 der Reichsversicherungsordnung wird auf seinen
Antrag von der Versicherungspflicht befreit, wer im -nuse
eines Kalenderjahres Lohnarbeit nur in bestimmten
Jahreszeiten für nicht wehr als zwölf Wochen oder über¬
haupt für nicht mehr als fünfzig Tage übernimmt, im
übrigen aber seinen Unterhalt selbständig erwirbt oder
ohne Entgelt tätig ist. Die Bcsreinna ist nur zulastw so¬
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lange nicht einhundert Wochenbeiträgeauf Grund der Ver¬
sicherungspflicht oder der Selbstvcrsicherung entrichtet
worden sind. Ueber den Antrag entscheidet das für den
Wohnsitz des Antragstellers zuständige Versicherungsamt.
Die Befreiung gilt jeweils nur für die Dauer eines
Kalenderjahres , sie wirkt vom Eingang des Antrags an
und wird widerrufen , sobald ihre Voraussetzungen nicht
mehr vorliegen . Anträge für das Jahr 1916 müsien des¬
halb sofort gestellt werden.

Das ungewöhnlich warme Wetter, das in den letzten
Tagen herrschte, hatte zur Folge, daß in Gärten und Ge¬
hölzen ein mächtiges Knospen anhebt. An jedem Busch
und jedem Strauch sind schwellende Knospen zu beobachten,
die sich hervorwagen , natürlich viel zu früh, als daß sie von
Bestand sein könnten. Ein Kälterückschlag ist unausbleib¬
lich, und dann hat die grüne Herrlichkeit bald wieder ein
Ende.

58 Jahre Rheindampfer -Kapitän. Am 3. Januar blickte
der Kapitän Daniel S t a p p in Düsseldorf auf eine 50jäh-
rige Tätigkeit bei der Köln-Düsseldorfer Dampfschiffahrts-
Gesellschaft zurück. Der Jubilar fährt schon seit Jahren den
Rheindawpfer „Kaiserin Auguste Viktoria."

Personalveränderungen i» der Armee. Das „Mil .-
Wochenbl." meldet: Zum Leutnant ö. Res. des 4. Garde-
Felöart .-Regts .: Vizewachtmcister Bein (Wiesbaden }, jetzt
im genannten Regt., befördert.

Standesamts-Nachrichten vom 3. und .4. Jaiiuar Todes¬
fälle.  Am 3. Januar : Pfründner Kawar Blümchen. 84 I.
— Am 4. Januar : Kaufmann Gustav Wienert. 68 I Zimmer¬
mann Matthäus Kaiser. 78 I . Schneider Reinhard Zahn.
78 I . Lina Bock, 22 I . Kaufmann Jakob Weingarten, 47 I.
Cäcilie Gatzer. geb. Dövves. 34 I.

Ursachen für den Schweinefleischmangel
in den Großstädten.

Der zurzeit empfindliche Mangel an Schweinefleisch
und -fett in den Großstädten trotz der mehr als ausreich¬
enden Schweinebstände im Lande ist die Folge-Erscheinung
von Mißständen , deren Beseitigung im Interesse weiter
Verbraucherkreise durch entsprechende Maßnahmen unserer
Stadtverwaltungen nur zu wünschen wäre.

Wie uns von sachverständiger Seite mitgeteilt wird,
würde der Bedarf an frischem Schweinefleisch in der Haupt¬
sache befriedigt werden können, wenn die den einzelnen
Marktplätzen zugeführten Schlachtschweine' durch die Hand
der ortsansässigen Ladenschlächt„r in den Konsum gebracht
würden und nicht, wie es heute geschieht, dem Konsum ge»
radezu entzogen werden. Der Mangel an Fleisch und
Fett in Berlin entsteht beispielsweise zum Teil dadurch,
daß der Großschlächter das ausgeschlachtete Schwein nicht
mehr in halben Tieren , wie es bisher üblich war . an den
Ladenschlächter abgibt, sondern , die besten Fleisch- und
Fetteile herausschneidet und diese in Salz legt, um sie
später als Schinken und Speck zu hohen Preisen abaeben
zu können. Es wäre zu untersuchen, ob hierin nicht ein
Verstoß gegen die Verordnung über strafbare Zuruckhal¬
tung von Lebensmitteln liegt Aber abgesehen von dieser
Beschränkung des Fleischverkehrs wird den Wadenschlachtern
selbst der Einkauf von minderwertigen Fleiichpartten da¬
durch wesentlich erschwert, daß er Preise bewilligen muß.
die ihm beim Frischverkauf keinen Nutzen la -sen. -r-er
Großhandel mit Fleisch ist zwar bei seinem Einkauf auf
dem Viehmarkte durch Höchstpreise geschützt, aber an solche
beim Verkauf nicht gebunden. Dabei ist der Klei-isthlachter
auf den Großichlttchter in Berlin angewiesen; denn dieser
beherrscht durch seine engen Beziehungen zu den Kommis¬
sionären den Markt mit lebendem Vieh. Er hat die
Schweine zum großen Teil bereits in der Hand. ehe sie
auf den Markt kommen, so daß es dem Klein schlachter
äußerst schwer gemacht nkird, ein Stück lebendes Brey frtt
kaufen Selbst bei ausreichenden Viehaustrieben ist es dem
Ladenfleischer so unmöglich gemacht, sich mit hinreichendem
Fleisch für seine Kundschaft einzudecken, und wahrend der.
Großschlächter die amtlich festgelegte PreisspannunL
zwischen Lebenövieh und Fleisch fast nur zu fernen Gunsten
ausnutzt , ist der Ladenfleischer gezwungen, um auf seme
Kosten zu kommen, das Fleisch zum großen Teil zu verar¬
beiten und in dem Verkauf von Wurst- und Flettchwaren

und Trank verabfolgten , Tabak urid LiebeSgaben ver¬
teilten und für alle mit unermüdlicher Hingabe sorgten,
versuchte er, irgend eine schnellere Fahrgelegenheit nach
Wien zu bekommen. ««

Trotz der Bereitwilligkeit der auf den Stationen be¬
fehlenden Offiziere, ihm als kaiserlichen Kurier »n helfen,
war es ein Ding der Unmöglichkeit. Ueberlastet war reder
Kilometer der Strecke mit zur Front fahrenden HcereS-
zügen. und das gleiche war der Fall auf den Geleisen, die
von der Aront zur Hauptstadt zurückkehrten.

Auch keine Kraftwagen waren zu haben
Der Oberleutnant mutzte sich trotz seiner Ungeduld m

das Unvermeidliche fügen und sagte stch zum Trost, daß
er in Wien doch noch keinen Dienstwegen semer Ver¬
wundung ausführen konnte und es schließlich ganz gleich¬
gültig war, ob er hier im Eisenbahnzng von Aerzten ver¬
bunden wurde und seine Wunde zur Heilung brachte oder
in einem Wiener Spital.

Gewiß — viel Beguemlichkeit war nickt vorhanden.
Diejenigen unter ihnen, welche einige Stunden langaus¬
gestreckt ruhen wollten, kamen in dem engen Abteil der
Reihe nach zu dem luxuriösen Genuß. Sie lagen dann
zwischen den Füßen der Kameraden, re zwei Mann am
Decken und Stroh , und man achtete darauf , daß der tiefe
Schlaf der Ruhenden nicht durch unsanftes Berühren mit
den Stiefeln gestört wurde . Nur vier Stunden dauerte
solche Liegepause aber es genügte, und die Schläfer waren
trotz des harten Lagers daran gewöhnt worden, baß weder
das scharfe Ausstößen der Räder dicht unter ihnen, noch
sonst etwas sie in ihrer Ruhe stören konnte.

Wie glücklich waren sie gegenüber den S <bwerver-
wundeten, die in doppelten Reihen auf Strohschrchten in
zu Lazarettwagcn umgewandclten Güterwagen lagen. Die
konnten sich nicht bewegen, lagen Mann neben Mann mit
ihren Schmerzen, bissen tapfer die Zähne zusammen. und
wenn einer von ihnen dennoch stöhnte, weil seine - eiden
zu groß waren , dann bedauerten ihn die andern und
wußten, daß er unsagbar leiden mußte.

Endlich war Wien erreicht.
In langen Reihen standen dort, wo sonst dre Flut der

Reisenden sich wie ein schillernder Strom nach Wien er¬
goß, die Tragbahren der Sanitäter . Aerzte und Kranken¬
schwestern. und unten vor dem Nordbahnhof warteten statt
der Automobile und Fiaker , statt der Hotel- und Gepäck¬
wagen, die langen Reihen der Spitalwagen.

Ein lähmendes Schweigen lag auf der znschanenden
Menne wenn die Tragbahren mit den Verwundeten vor-
überkamen und sie die von Hunger und Blutverlust aus-
aemerqclten knochendürren Gesichter österreichischer Jugend
sahen,' fieberglänzende Augen in die ihrigen starrten und
suchten, ob sie jemand Liebes entdecken würden.

Welch ein Jammer , den der Krieg jetzt in die Heimat
brachte.

Und doch war all diesen Leidenden wohl und glücklich

" *"^llsutter Heimat nahm sie wieder mit. weichen Armen
an sich konnte sie all ihre Leiden vergessen machen, und
keiner war , der nicht ein stilles Dankgebet sprach, ratz e
wtekier im Schutz des Vaterlandes war.

In den Spitälern fühlten sie sick.wie ' "i Himmel.
Die ^umven. aus denen jetzt die Uniformen bestanden,
wurden abgezogen und für immer fortgebracht. mttsorg-
fältiger Mühe die Armen von fester Schmutzkrnste ge
säubert, die verwilderten , struppigen Haare und Barte
gekämmt und gebürstet und Hunger und Durst aet ' llt.
Sie lagen ganz still in den sauberen, weichen Betten.
Lindernde Frauenbünde bei ihnen, und die Aerzte Mit all
ihrer Kunst bemüht , die Wunden des Krieges zu heilen.
" Stevhan Andraski konnte nach Meldung bei dem Chef¬

arzt auf dem Bahnhof nach Hause fahren.
Dort wartete man seit Tagen auf ihn, war oftmals

zum Nordbahnhof gegangen, um ihn dort in ankommenden
Zügen zu suchen und hatte es zuletzt aufgegebcn und stch
'n ^lltun trat êr wieder ein. Schmaler geworden und blaß
im Gesicht, den Arm in der Binde.
W Aber er wehrte Mutter und Braut «6, die ihn wie

„in kleines Kind zu Bett legen wollten. Er lachte:
„Ist ja schon fast geheilt. Schade, daß es schon so spat

ist, sonst würde ich noch in die Hofburg eilen und mich
dem Kaiser zurückmelden."

Das tat er am nächsten Tage.
Der Generaladiutant empfing ,hn und sagte, daß der

Kaiser ihn zu spre^ en wünsche und er die Audienz durch
einen Ordonnanzoffizier mitgeteilt bekommen wurde

Seine Braut freute sich und war überglücklich, daß er
infolge seiner Verwundung auf emige Zeit wieder bet ihr
bleiben konnte. t z «...

„Ach. liebster Bubi , wäre das schön, fall» du noch
Weihnachten hier wärst."

„So mutzt du nicht sprechen, Hedi. Jeder Tag, an
dem einer von uns dem Vaterland entzogen wird, ist wert¬
los. Wir brauchen jeden Mann an der Front.

Beim Abendbrot erzählte ihm der Domrendant von der
Aufregung in die die Mitteilung über feinen Unfall die

,. »»
ihren Mut . Wir andern glaubten dich schon für immer

1 fehlte nicht viel , liebe Mutter," erwiderte er, —
„und ich säße beute nicht hier, Die Kosakenkugeln sind
mir haarscharf am Kovf vorbc,geflogen. Falls sie meine
Steuervorrichtung am Apparat getroffen hatten, dann wäre

itf)  Er ' müßt"« ihnen alles erzählen über seine Flucht durch
den Surnps und das Auffinben der galtzifchen Bauer «-
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Herr Kreistierarzt Veterinärrat P o c z ka aus Langen-
schwalbach wurde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Dem Kriegsfrciw .-Gefreiten Egon Englerth  aus
Eltville, der als Kraftfahrer im Osten tätig ist, wurde das
Eiserne Kreuz verliehen.

Dem Unteroffizier H. Fischer  lKrastwagenkolönne ),
Sohn des Metzgers Wilh. Fischer in Bad Ems, wurde das
Veröienstkreuz 8. Klasse mit der Krone und Schwertern
verliehen.

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse wurden aus¬
gezeichnet: der Major d. R. Skaletz, Bataillvnskommandeur
im Res.-Jnf .-Regt. Nr . 47, Hauptm. Dr . Scheiter im Re¬
servefeldartillerieregiment Nr . 47, Oberleutnant Freiherr
v. Althaus im 18. Husarenregiment , der bereits das Ritter¬
kreuz des Militär -St . Heinrichs-Ordens , das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse, die hessische Medaille für Tapferkeit und den
braunschweigischen Orden für Verdienst im Kriege ^ hal¬
ten hatte. Ferner erhielt das Eiserne Kreuz erster Klasse
Hauptmann Rahn, Bataillonskommandeur im Landwehr¬
infanterieregiment Nr . 61, Oberleutnant und Kompagnie¬
führer im Reserveinfanterieregiment Nr , 99 Fritz Hart¬
brich, Hermann Ackermann, Unteroffizier im Infanterie¬
regiment Nr , 368, Offiziersaspirant , Leutnant d. R, und
Bataillonsaöjutant Walter Eplinius im 36, Fußartillerie-
regiment, Leutnant vom Reserveregiment Graf Bose Nr. 81,
Hans Peter Reese, als Führer der Maschinengewehrkom¬
pagnie des Infanterieregiments Nr . 346.

Durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes erster
Klasse sind von den Bediensteten aus dem Bereiche her
preußisch-hessischen Eisenbahngemeinschaft ferner ausge¬
zeichnet worden der Eisenbahnobersekretär Ernst Marling-
haus in Elberfeld, der Regierungs - und Baurat PhÄipp
Wallbaum, Mitglied der königlichen Eisenbahndirektion in
Hannover, der EisenbahnschlosserFranz Lück in Berlin-
Grunewald und der Eisenbahnobersekretär Paul Winckel-
mann in Bromberg. Aus dem Bereiche der Verwaltung
der Reichseisenbahnen in Elsaß-Lothringen ist der Eisen-
bahnlanömesser Georg Hemme in Straßburg durch die Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes erster Klasse ausgezeichnetworden. '

fernen Gewinn zu snchen. Hieran haben auch die Wurst¬
höchstpreise nichts ändern können, weil keine Bestimmungen
darüber erlassen sind, was von dem rohen Schweinefleisch
in die Wurst verarbeitet werden darf, und weil auch die
Zahl der Wurstsorten keiner Beschränkung unterworfen
ist. Der Mangel an frischem Schweinefleischund -fett in
den Fleischerläden findet darin seine Erklärung,

Aber mehr noch wird das frische Schweinefleisch dem
Konsum durch die fabrikationsmäßige Verarbeitung zu
Wurstwaren und Fleischkonserven entzogen. Die Konser¬
venfabriken, soweit sie nicht an das Heer liefern, sind
weder bei ihren Einkäufen noch beim Verkauf ihrer Ware
an Höchstpreise gebunden und entziehen dadurch den Groß¬
städten ganz außerordentliche Mengen an Schlachtvieh. Die
Volksernährung wird nun dadurch wesentlich beeinträch¬
tigt, daß das frische Fleisch dem Verkehr entzogen wird, um
es nach Monaten unter dem Einfluß der hohen Verarbei-
tungs- und Verkehrsspesen zu Preisen abzugeben, die für
den kleinen Mann unerschwiniglich sind. Würde das
Schlachtvieh heute mit Ausnahme des für die Heeresver¬
pflegung notwendigen Teiles so schnell wie möglich, dem
Konsum zugeführt, so wäre eine ausreichende Versorgung
der Großstädte mit frischem Fleisch zu angemessenenPrei¬
sen nicht nur in diesem, sondern auch in den nächsten Mona¬
ten gewährleistet.

Der Uebelstand liegt in der Zurückhaltung in der
Hand von Erwerbsgruppen , die aus der Verarbeitung
übermäßige Gewinne für sich herauszuholen suchen. Die
Gemeindebehörden  haben es in der Hand, den Ver¬
kehr mit Schweinen und frischem Schweinefleisch so zu
regeln, daß auch dem Bedürfnis der breiten Masse Rech¬
nung getragen wirb.

l)nnme!serscheinunge>r im Januar.
Die Sonne  passierte am 2. Januar denjenigen Punkt

ihrer schwach von einem Kreise abweichenden Bahn, der
dem Tagesgestirn räumlich am nächsten steht und deswegen
als Pcrihel sSonnennähes bezeichnet wird. Dieser Um¬
stand läßt sic gegenwärtig die Tierkreisbildcr schneller
durchlaufen, als es im Sommer der Fall ist. Für die
Nordhalbkugel der Erde haben wir davon den Vorteil , daß
die weniger schöne „Hälfte" des Jahres der sommerlichen
gegenüber verkürzt wird . Ueberdies macht sich schon Ende
Januar das Steigen der Mittagshöhe der Sonne (die
dann über fünf Grad höher steht als anfangss deutlich
bemerkbar, was uns das Herannahen des Frühlings sicher
zu Gemüte führt , der in diesem Jahre ganz besonders er¬
sehnt wird.

Der Mond  steht zu Anfang des Jahres sehr tief und
erreicht am 8, die Ncumonöstellung. Das erste Viertel,
die günstigste Bcobachtungszeit, tritt am 12. ein. Vollmond
haben wir am 26. und letztes Viertel am 28. Am Voll¬
mondstage tritt in den Morgenstunden eine bei uns un¬
sichtbare, recht unbedeutende teilweise Mondfinsternis ein.

Die großen Planeten  sind zurzeit sämtlich ohne be¬
sondere Schwierigkeiten zu beobachten. Merkur  steht
am 20. in östlicher Elongation am südwestlichen Abenö-
himmel. Am besten wird er im letzten Drittel des Mon¬
des nahe der östlichen Grenze des Steinbocks ausgesucht.
Venus  geht jetzt über zwei Stunden nach der Sonne
durch den Meridian und fällt als Abendstern in den Stern¬
bildern Steinbock und Wassermann sogleich ins Auge.
Ebenfalls am Abenöhimmel steht der Riesenplanet Ju¬
piter  im Wassermann. Die Verfolgung der Bewegungen
seiner Begleiter , die schon in einem größeren Feldstecher
sichtbar sind, ist für den Liebhaber der Sternkunde sehr
anregend. In den Zwillingen folgt dann auf dem Be¬
obachtungsprogramm der Saturn,  der am 4. der Sonne
genau gegenüber stand und daher die ganze Nacht beson¬
ders günstig zu studieren war . Die Verfolgung seiner
Trabanten erfordert schon ein größeres Instrument , wäh¬
rend der Ring bereits in einem Aussichtsfernrohr erkenn¬
bar ist. Schließlich kommt der Mars  an die Reihe, der
sich im Großen Löwen befindet. Seine rückläufige Be¬
wegung läßt sich leicht feststellen, wenn man sich für einige
Tage seinen Standort gegenüber Regulus , dem Haupt¬
stern des Großen Bären , einprägt . Er wird am 10. Februar
der Sonne gegenübertreten.

Unsere Wanderung am F i x ste r n h i m m e l verlegen
wir in die Zeit zwischen 8 und 10 Uhr abends. Dann
treffen wir s»hr nahe dem Scheitelpunkte einen hellep
Stern erster Größe an, Kapella im Fuhrmann . Dieses
Sternbild wird von der Milchstraße durchzogen, die sich
im Südosten aus dem Sternbild des großen Hundes er¬
hebt. von wo aus der Sirius uns cntgegenfunkelt, und
dann im Nordwesten im Schwün wieder unter den Ge¬
sichtskreis hinabsteigt. Auf der rechten Seite der Milch¬
straße liegt bei nach Süden gerichtetem Blick der pracht¬
volle Orion mit der Sternen erster Größe Beteigeuze (rot,
oben links) und Rigel lweiß, unten rechts). Nach oben
rechts schließt sich dem Orion der Stier an mit öern
rötlichen Aldebaran und den sternreichen Gruppen der
Hyaden und Plejaben . Im Westen ist das große Viereck
des Pegasus und darüber die Kassiopeia besonders be¬
merkenswert . Im Osten treffen wir den allbekannten
Himmelswagen an und daneben den Großen Löwen, in
dem sich gegenwärtig der Mars aufhält. Das vorangehende
Tierkreisbild des Krebses enthält einen hübschen, im
Opernglase sichtbaren Sternhaufen , die Krippe. Zwischen
Krebs und Stier stehen die Zwillinge, in denen sich zur¬
zeit der Saturn befindet. Die Aufsuchung der Sternbilder
ist an der Hand einer gewöhnlichen Himmelskarte, wie
sie die meisten Atlanten enthalten, nicht schwierig? wenn
man in der oben vorgeschlagenen Weise verfährt.

Kurhaus» Theater , Vereine» Vorträge ufw.
Königliche Schauspiele.  Im Interesse einer

geregelten Abfertigung des Publikums bittet die Inten¬
dantur . das dritte Viertel des Abonnementsgeldes, unter
Vorlage der Monnementskarte , in der nachstehenden
Reihenfolge von 9 bis 1 Uhr vormittags an der Kasse des
Königlichen Theaters (in der Kolonnade) einzuzahlen. Die

Hütte und vor allem über den Ritt mit den deutschen
Manen durch die russischen Reihen. t

Die Augen des Domrendanten leuchteten, und sein
lebhafter Geist stellte sich die abenteuerlichen Situationenvor.

„Mein lieber Stephan," sagte er, — „als wir die
Nachricht erhielten, daß du im Hauptquartier etngetroffen
seist, haben wir das hier bei deiner Mutter , wie ein
Weihnachtsfest gefeiert."

*
An demselben Abend erhielt die amerikanische Ge¬

sandtschaft in Wien einen Brief des amerikanischen Kon¬
suls aus Marseille: „An den Herrn Botschafter der Ber¬
einigten Staaten zu Wien. Sehr geehrter Herr Botschafter!
Bei mir erschien heute der z. Zt . im englischen Seedicnste
stehende Bürger der Vereinigten Staaten William
Robertson und übergab mir beiliegende zwei Schriftstücke,
verschlossen und versiegelt in grauen Hanfkuverts, undadressiert:

An Seine Majestät den Kaiser Franz Josef von
Oesterreich. Streng vertraulich und persönliche Angelegen-
herten. Nicht zu öffnen vom Sekretariat oder Hofmar¬schallamt. »

Und ein zweites Schreiben: An Frau Hauptmann
Maria Andraski zu Wien.

Letztere Adresse konnte Mister Robertson nicht angeben
und bittet die Gesandtschaft, die Adresse ausfindig zu
machen. Ihr Sohn soll als Fliegcroberleutnant in per¬
sönlichen Diensten des österreichischen Kaisers stehen.

Ich bitte über den Empfang der beiden Schriftstücke
um eine Bestätigung, damit ich sie Mir. Robertson, sobald
er mit seinem Schiff wieder in Marseille anlegt, vorlegenkann.

Der Gesandte sah auf die beiden Briese und wandte
sich an seinen Sekretär , der neben ihm stand: „Finden Sie,
bitte, die Adresse der Frau Hauptmann Maria Andraski
aus . Dann bitte ich einen Boten ."

Am nächsten Vormittag erhielt Stephan Andraski die
Mitteilung , zum Kaiser zu kommen.

Als er im Vorzimmer stand und wartete, trat , wie er
hörte, der amerikanische Botschafter ein.

Er sah nur flüchtig nach der markanten Erscheinung
und unterhielt sich weiter mit einem General , der sich von
ihm gleichfalls seine Erlebnisse hinter der Russenfront er-
Kühlen ließ.

Der war aber nicht der Einzigste seiner Zuhörer , son¬
dern in kleiner, respektvoller Entfernung standen andere
Herren und lauschten gleichfalls.

Der amerikanische Gesandte sah die Gruppe, und da
er sich gleichfalls für Nachrichten vom Kriegsschauplatz
interessierte, die persönlicher Natur waren , trat er hinzu
unk» hörte, wie ein neben ihm stehender höherer Ministe-

rialveamter zu einem Herrn des Hofdienstes sagte: „Der
Herr Oberleutnant Andraski hat unzweifelhaft sehr großes
Glück gehabt."

Der Botschafter stutzte.
„Entschuldigen Sie , meine Herren", — wandte er sich

an den Ministerialbeamten , „ist der verwundete Offizier,
dem wir zuhören, der Herr Oberleutnant Andraski?"

„Ganz recht, Sir ", wurde ihm geantwortet, — „der
Herr, der dort steht und Sr . Exzellenz von seinem wag¬
halsigen Abenteuer, dem Durchbruch der russischen Front,
erzählt, ist Sr . Majestät Kurier , der Herr Fliegeroberleui-
nant Stephan Andraski ."

„Ich danke Ihnen sehr."
Sie sahen, wie der Gesandte sich mit entschuldigenden

Worten durch die Herren drängte, eine Verbeugung vor
dem General machte und sich direkt an Stephan Andraski
wandte.

„Gestatten Sie , Herr Oberleutnant , daß ich Sie für
kurze Zeit unterbreche. Ich habe einen Auftrag an Ihre
Frau Mutter auszuführen und weiß nicht deren Adresse."

Stephan Andraski war äußerst verwundert, was der
Gesandte mit seiner Mutter zu schaffen habe und nannte
deren Wohnung. _ (Fortsetzung folgt.)

Wehrpflicht in England vor 600 Zähren.
Als Großbritannien in den Augusttagen des Jahres

1914 die Rolle des stillen Kriegsschürers aufgab und selbst
in die Kampfarena stieg, um mit seinen willigen Helfeps-
helsern dem sogenannten .preußischen Militarismus " den
Garaus zu machen, da hätte es sich nicht träumen lassen,
daß cs siebzehn Monate später gezwungen sein würde,
einen der hervorragendsten Grundsätze dieses Militaris¬
mus wenigstens teilweise selbst einzuführen. Wie schwer
dieser Entschluß den Briten fallen muß, wie bitter sie unter
ihren Wehrpflichtschmerzen leiden, lernt man erst ermessen,
wenn man bedenkt, daß eines der bezeichnenden Merkmale
des englischen Heerwesens in dem Gesetze beruht, das dem
Könige untersagt, in Friedenszeiten ein stehendes Heer
zu unterhalten.

Seit 1689 die in schweren Kämpfen errungene „Bill of
rights " verkündet wurde, besteht dieses Gesetz, und es be¬
darf jedes Jahr eines erneuten Parlamentsbeschklusfes,
um es außer Kraft zu setzen. Darum beginnt der alljähr¬
lich von der englischen Volksvertretung zu genehmigende
Erlaß , der das Bestehen eines Heeres erst gesetzlich macht,
mit den Worten : „Da die Errichtung oder daN Halten eines
stehenden Heeres innerhalb des Vereinigten Königreiches
von Großbritannien und Irland in Friedenszeiten ohne
Zustimmung des Parlaments ungesetzlich wäre, usw.

Lebten wir heute nicht im zwanzigsten, sondern im

Freitag, 7. Jamrar 1916
Anmeldenummern 251—500 am 7. Jan ., 501—800 am
8 Jan ., 801- 1000 am 10. Jan ., 1001—1200 am 11. Jan .,
über 1200  am 12. Jan,

Residenz - Theater.  Am Samstag abends 7 Uhr
und am Sonntag um V28  Uhr kommt das Humor- und dabei
auch sehr gemütvolle Volksstück„Wo die Schwalben nisten",
das vom Hamburger Thaliatheater mit glänzendem Er¬
folge seinen Siegeslauf über die deutschen Bühnen an¬
getreten hat, zur Aufführung. Dem Stück liegt ein über¬
aus liebenswürdiger und volkstümlicher Gedanke zu
Grunde : Wo die Schwalben nisten, wohnt das Glück! Am
Sonntag nachmittag findet eine einmalige Aufführung zu
halben Preisen von dem musikalischen Schwank „Die Schöne
vom Strande " statt. — Der Vorverkauf zu dem großen
Konzert der Kammersängerin Bosetti und des Kammer¬
sängers Wolf am Montag hat bereits begonnen. Herr
General Burckart hat in liebenswürdiger Weise die Klavier¬
begleitung des Konzerts übernommen.

Lehrerinnen - Verein f. Nassau  E . V. Sams¬
tag, 8, Jan . 1916, nachmittags 5 Uhr, Monatsversammlung
auf der „Rheinhöhc". Sammlung „Frauendank". Fort¬
setzung der Berufsberatung . Vcreinsangelegenheiten.
Kriegshandarbeit mitbringen.

Nassau und Nachbargebiete.
tz. Höchsta. M., 7. Jan . G r 0 ß f e u e r. In dem Bo-

longaroschen Besitztum, an der Hauptstraße nach Nied gele¬
gen, brach in vergangener Nacht nach3 Uhr Großfeuer aus,
wobei mehrere Gebäude dem rasenden Element zum Opfer
fielen. Die ungeheuren Flammen loderten hoch auf. sodatz
der Brand weithin sichtbar. Die Wehren von hier, Farb¬
werke und den umliegenden Orten eilten zur Brandstätte.
Der Schaden scheint sehr groß zu sein.

n. Königstein, 6. Jan . Todesfälle.  Im Alter von
74 Jahren starb in Frankfurt der. luxemburgische Haus¬
hofmeister Theodor Röder.  Länger als fünfzig Jahre
stand er in den Diensten der nassauische» Herzogsfamilie:
er war Verwalter von Schloß und Ruine Königstein. —
Ferner starb in Frankfurt , der luxemburgischeBaumeister
Decker,  dem jahrelang die Instandhaltung von SMoß
und Ruine Königstein oblag.

ü. Bad Homburg v. d. H., 7. Jan . Das Kurleben.
Der Krieg hat das diesjährige Kurleben auch erheblich be¬
einflußt . Im letzten Friedensjahr 1913 betrug die Zahl der
Kurgäste 16 856, im Kriegsjahr 1915 waren es 9294. Für das
abgebrochene Kurjahr 1914 liegen keine Ziffern vor.

ckt. Rüdesheim , 7. Jan . In der Stadtverord¬
nete ns itzung  wurde der neugcwähltc Stadtverordnete
Otto Porteföe  ins Amt eingeführt und verpflichtet. In
den Wahlausschuß wurden durch Stimmzettel die Herren
Fritz Becker - Schön,  Joh . G l 0 ck. Justizra v. d. H e y ö e.
Oekonomierat O t t und Ant. S a h r h 0 l z gewählt. Die
gemischten Ausschüsse wurden durch Zuruf wiedergcwählt.
— Auf dem neuen Ebenthal soll ein Grundstück gekauft
werden. Für die Rute wurden 2 Mark bewilligt. Eine
frcigewordene Lehrerstelle soll in eine Lehrerinstelle umge¬
wandelt werden. — Ein Gesuch um Vergütung für Vertre.
tnng des Rektors wurde dem Finanzausschuß zur Vorbe¬
ratung überwiesen. — Wiedergewühlt wurde der Stadtvcr-
ordnetenvorsteher R e i che n b a ch, dem der Justizrat v. d.
Heyde für  seine langjährige und gewisicnhafe Führung
des Vorsitzes in der Stadtverordnetenversammlung Iden
Dank der Versammlung aussprach.

T. Bingen , 7. Jan . B ei dem Bing er Standes¬
amte  waren vom Beginn des großen Krieges bis zum 81.
Dezember 77 gefallene Vinger angemeldet. Diese verteilen
sich auf die einzelnen Berufe, wie folgt: 1 Abiturient , 1
Bäcker. 1 Bautechniker, 1 Betriebsleiter , 1 Bürgermeisterci-
gehülse, 1 Drechsler, 1 Finanzbeamter , 1 Gärtner , 1 Ge¬
richtsbeamter. 1 Hausbursche, 1 Hochschüler, 1 Hotelsekretär,
4 Ingenieure , 2 Juristen , 18 Kausleute bezw. Handlungs-
gehülfen, 1 kaufm. Beamter . 1 Koch. 1 K-"»ditor. 1 Küfer, 1
Kutscher, 2 Lhrer, 1 Leutnant (aktiv), 8 Maurer . 1 Metzger.
1 Polsterer , 2 Postbeamte, 5 Schiffen > S ^ loä-' r. I Schrei¬
ner , 2 Spengler , 4 Taalöhner , 4 Techniker, n Tüncher 2
Uhrmacher, 1 Weingutsbesitzer, 1 Wirt. 1 Zimmermann.

vierzehnten Jahrhundert , so würde den Briten die Ein¬
führung der Wehrpflicht nicht so schwer fallen. Denn da¬
mals zur Zeit Eduards I .. hatte England so etwas, das
einer allgemeinen Wehrpflicht ähnlich sah. Denn diesem
König war es gelungen, den Rittern entweder persönliche
Dienste oder Geldleistungen auszuzwingen und sich das
Recht zu verschaffen, in den Grafschaften Bauern aus¬
heben und als Leichtbewaffnete, namentlich als Bogen¬
schützen ausbilden zu dürfen. Er war es auch, der das
System der Entrepreneurs einrichtetc, wonach Adeligê die
ihm Fußsoldaten in Trupps von fünfzig bis hundert
Mann zuführtcn . sehr ansehnliche „Gagen" erhielten. Da
diese Unternehmer in erster Linie ihre Hörige zum Kriegs¬
dienst preßten, so fanden sie bei diesem Handel aufs beste
ihre Rechnung.

Wenn die Engländer in ihrem „hundertjährigen Kriege
eine so große Ueberlcgenheit gegenüber ihren heutiigen
Verbündeten zeigten, so verdankten sie es in der Haupt¬
sache diesem System, das allerdings auch bald eine üble
Kehrseite zeigte. So oft nämlich in den Kriegspausen und
nach Friedensschluß die vielen kampf- und waffengeübten
Bauern in ihre Dörfer zurückströmten, gab es vielfach
blutige Aufstände und Bürgerkriege, wie beispielsweise
die der Roten und Weißen Rose, in denen ein großer
Teil des hohen Adels seines Besitzes verlustig ging.

Im siebzehnten Jahrhundert war die Abneigung gegen
stehende Heere bereits allgemein. Und als während des
Streits zwischen Karl I . und dem Parlament der Statt¬
halter Wentworth in Irland die parlamentarische Re¬
gierung durch eine von ihm ins Leben gerufene, kleine
stehende Armee zu stärken suchte, da mußte er dieses Ver¬
brechen gegen die heiligsten Gefühle der Engländer auf
dem Schafott büßen (1641). Man weiß, daß auch sein König
wenige Jahre später den gleichen Todesgang antreten
mutzte, nachdem der vor ihm aufgebotene Lehnsadel vor
den Panzcrreitern Cromwells weichen mußte, und daß des
unglücklichen Königs Sohn , Karl II ., aus die militärischen
SWHte eines obersten Lehnsherrn verzichten mußte. An-
frale des Heeres trat — bis auf ein Reiter- und Fuß¬
regiment — eine Landmiliz, und erst der Wunsch des
Parlaments , im Hinblick auf Ludwigs XIV. wachsende
Macht eine stärkere Beteiligung an den Festlandskriegen
zu ermöglichen, führte wieder zu einer bedeutenderen Ver¬
mehrung des Heeres, dessen Offiziersstellen jedoch käuflich
und demzufolge nur den im Parlament herrschenden Ge¬
sellschaftsschichten zugänglich waren.

Die späteren Jahrhunderte kannten nur reine Söldnep-
hccre in England , die indes in vielen Kriegen, namentlich
während des achtzehnten Jahrhunderts , sich als sehr tüch¬
tig erwiesen. Es mußte erst eine Militärmacht wie dl^
deutsche auf dem Plan erscheinen, um die Briten zu lehrpn,
daß doch nicht alles mit Geld zu machen ist.



Freitag, 7. Januar 1916 WkeSVadeuer Neueste Nachrichten Seite 5

: : Michelbachi. T., 7. Jan . R u h e sta n ö. Nach lang¬
jähriger Dienstzeit ist Herr Postverwalter Sch u g in den
wohlverdienten Ruhestand getreten. Herr Schug hat seinen
Wohnsitz in Wiesbaden genommen. Dre dadurch erledigte
Postverwalterstelle ist mit dem 1. Avril d. I . Herrn Post¬
verwalter Herrmann  in Erbach (Wcsterw.) übertragen
worden. Die Verwaltung bis dahin geschieht durch Herrn
PostassistentenKrick aus Frankfurt a. M.

Diez 7. Jan . Entwischt.  Gestern morgen ist
der Strafgefangene Wilhelm Lagell aus Frankfurt aus dem
hiesigen Amtsgerichtsgefängnis entwichen. Er hatte nn
Zeniralaefängnis drei Jahre Gefangnes wegen Zuhaltere,
verbüstt und sollte nun ins Arbeitshaus nach Breitenau

^verbracht werden. Es gelang ihm. auf das Dach des Ge-
tänonisies zu kommen, von wo «er sich mit einem Haus¬
schlaucha" ' die Erde herunterlietz und entwischte.

^ Oranien stein bei Diez, i.  Jan . Dodessall. ^tabs-
arzt d R Dr . Klein, Anstaltarzt des Kadettenhauses
Oranienstein, ist im Marienhospital in Köln gestorben.

Gericht und Rechtsprechung.
Schöfsengericht. Wiesbaden,  6 . Jan . „Ei, ich habe

gemeint, die Gäste würden die Speisen mit nach Hause
nehmen" gab der Gastwirt K. heute zu seiner Entschul¬
digung an, als er sich vor den Schöffen verantworten sollte,
weshalb er trotz des Verbotes am 20. Oktober, einem
fleischlosen Tage, seinen Gästen Fleischspeisen vorgesetzt
hatte. Weil er das erstemal erwischt worden ist, trifft ihn
eine Geldstrafe von 5 Mark. — Eine ebensolche von drei
Mark erhält die Wirtsfrau F . von hier, weil sie nicht
schnell einem Schutzmann die Tür geöffnet hatte, als er
Einlaß forderte, um einen Radaubruder zu suchen. — Als
„einen Maulhelden, der niemals Pulver gerochen hat",
bezeichnet« heute der Vorsitzende den bereits mit Zuchthaus
vorbestraften Arbeiter, der sich auch „Kellner" .nannte , Hüt¬
tenrauch. Er war einige Zeit als Arbeiter in der Militär¬
arbeiterkolonne in Namur beschäftigt, wurde dann aus
dem Heere ausgestoßen und war dann am 23. Dezember
wieder, als Kellner aushilfsweise tätig . In seiner Muße¬
zeit hielt er Vorträge über seine Kriegserlebnisse und
äußerte sich bei dieser Gelegenheit in einer Art und Weise
überd das Soldatenleben und bas Betragen des Offizier¬
korps. daß man ihn schleunigst- an die Luft setzte und ihn
zur Anzeigĉ brachte. Es wurde auf eine Gefängnisstrafe
von sechs Wochen erkannt. — Im Oktober fuhr ein
Dampfwalzen zug,  bestehend aus Dampfwalze,
Wohn- und Kohlenwagen, Pumpe usw., von Medenbpch
nach Kloppenheim unter der Führung des Führers M. Br.
und des Heizers H. Bei Kloppenheim an einer Wegsenkung
bremste der Führer , wodurch der Kohlenwagen ins Schleu- ,
dern kam und dabei eines der vielen Kinder , die um den
Zug herum spielten und ihm nachliefen, traf , wodurch es
zu Tode gequetscht wurde. Die Angeklagten mußten frei¬
gesprochen werden, da ihnen ein Verschulden nicht nach¬
gewiesen werden konnte.

F.C. Strafkammer. Wiesbaden,  6 . Mai . In he.r
Zeit vom 15. bis 20. Oktober eignete sich die Frau des
Kutschers E. H. aus Unterliederbach aus der Wohnung
der Ehefrau R. in Höchst eine halbe Ausstattung a.n. Da¬
für schickte sie die Strafkammer gestern auf fünf Monate,
ins Gefängnis. — Der Arbeiter Karl H. aus Wehen war
wegen Wilöcrns vom dortigen Schöffengericht zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden. Die Strafkammer
setzte die Strafe auf eine Woche herab.

5port.
Ausmärker, der in den neunziger Jahren eins der

bekanntesten Pferde auf den deutschen Rennbahnen war
und die Farben des Fürsten Karl Egon zu Fürstenberg
zu vielen Siegen getragen hat, ist e i u g e g a n g e n. Der
nach Kisber gezogene Mengst konnte während seiner Renn¬
karriere über 100 000 M. gewinnen. In dem denkwürdigen
Oesterrcichischen Derby des Jahres 1894, in dem von den
zehn Teilnehmern infolge einer Karambolage nicht weniger
als sechs zu Fall kamen, wurde er Zweiter . Später wurde

er in dem Württembergischen Privatgestüt Weil als Deck¬
hengst aufgestellt und hat eine Reihe nützlicher Produkte,
wie Kannegießer, Neger, Vatout , Oberleutnant , Hausfrau,
Was-mers-denn und Colombine geliefert.

Keine Nennen in Nizza. Die soviel erörterten Hinder¬
nis - und Flachrennen , die unter französisch-italienischer
Leitung im Januar , Februar und März dieses Jahres in
Nizza vor sich gehen sollten, kommen nicht zustande.

Noch in neuerer Zeit , im Jahre 1760, amputierte der
deutsche Arzt Weiß, besser bekannt unter dem lateinifierteu
Albinus , einen Fuß König Augusts III . von Polen mit
Hilfe der Alraunwürzel.

I Handel und Industrie
o o Landwirtschaftund Weinbau. a o o=

Vermischter.
Ein englisch-russischer Kriegstransport verloren. Der

britische Dampfer „Rafford Hall", der mit Kriegsmateria¬
lien aus den Vereinigten Staaten nach Wlaöiwostock be¬
stimmt war, ist nach ostasiatischen Blättern am 6. Oktober
bei Ominato an der japanischen Küste gestrandet und zwei
Tage später in einem Taifun vollständig auseinanderge¬
brochen. Der japanische Dampfer „Kumara Maru ", der
dem Engländer zu Hilfe eilte, wurde in dem Sturm eben¬
falls ernstlich beschädigt. 43 Mann der englischen Besatz¬
ung sind ertrunken . (nc.)

Der Piratenschatz auf der E»cos-Insel . Der sagenhafte
Schatz auf der 500 Seemeilen von der Küste von Costa Rica
gelegenen Cocos-Jnsel findet immer noch Gläubige. Ende
Oktober hat eine Expedition, unter Leitung von Kllpitän
James Brown aus Portland , Oregon, auf dem Schoner
„Jeannette " San Francisco verlassen, um nunmehr endlich
den angeblich auf Cocos Islands verborgenen Schatz im
gemunkelten märchenhaften Werte von 1350 Millionen M.
(es können auch 1351 Millionen sein!) zu heben. Das
niedliche kleine Sümmchen in spanischen Golddoublonen,
Silberbarren und mexikanischen Dollars soll von See¬
räubern stammen, die unter dem Kommando des berüch¬
tigten Piratenhäuptlings Red Jacinto standen. Die Werte
sollen Goldsuchern und Ansiedlern des fernen Westens ab¬
genommen worden sein. Bereits im Jahre 1909 wurde eine
ähnliche (engli' che) Expedition unternommen , die jedoch
aufgegeben werden mußte, da die Lebensmittel ausgingen.
Die jetzige Unternehmung , die von Geschäftsleuten ans
Missouri finanziert wird , nahm genügend Lebensmittel für
ein ganzes Jahr mit. (nc.)

Uralte Betänbnngs - und Schmerzstillmittel. Die ver¬
schiedenen BetänhungS - und SHmerzstillmittel , die von der
modernen Medizin unter dem zusammenfaffcnden Namen
Anaesthetika bei chirurgischen Eingriffen usw. verwendet
werden, sind durchaus nicht, wie man allgemein zu glauben
geneigt ist, Errungenschaften der Neuzeit. Es sind nur
einige neue, früher unbekannte Betäubungsstoffe hinzu¬
gekommen. Ihr Prinzip aber war schon im klasiischen
Altertum bekannt. Eine amerikanische Zeitschrift gibt dar¬
über einige interessane Aufschlüsse. Schon Homer war die
narkotisierende und schmerzstillendeWirkung der Kannen-
trüger-Pflanze , der Nepenthes , bekannt, die mit ihren
schlauchförmig ausgezogenen Blättern bekanntlich einen
ausgiebigen Jnsektenfang betreibt und deshalb heute noch
zu den eigenartigsten pflanzlichen Gebilden gehört. Von
den Skythen erzählt ferner Herodot, daß sie durch Hanf-
Dämpfe betäubende Wirkungen bei Operationen erzielten.
Die Hanfsamen wurden auf heiße Steine gelegt und die
Dämpfe eingeatmet. Das Mittel kommt somit der Wir¬
kung des Opiums und des Haschischs, der ebenfalls aus
Hanf gewonnen wird , 'ehr nahe. Auch bei den Chinesen
war die betäubende Wirkung des Hanfs bekannt. Wir
wissen von einem chinesischen Arzt aus dem 3. vorchristlichen
Jahrhundert , der sich durch schmerzlose Operationen mit
Hilfe eines Hanspräparates einen berühmten Namen ge¬
macht hat. Das wichtigste Anacsthetiknm des Altertums war
aber der Alraun -Extrakt , der aus der fleischigen Wurzel
eines Nachtschattengewächses, der Mandragora , hergestellt
wurde. Der Extrakt wurde vor operativen Eingriffen ge¬
nossen. Die Blätter der Pflanze legte man als schmerz¬
stillendes Mittel auf Wunden und Geschwüre. In getrock¬
netem Zustande werden sie übrigens heute noch von orien¬
talischen Völkern gebraucht, um Schmerzen aller Art zu
vertreiben. Die Alraunwurzel war überhaupt, nach dem
Volksglauben des Altertums und des Mittelalters , mit
allerband magischen Kräften ausgerüstet . Sie spielte in
der Alchemie und im Hexenglauben eine große Rolle.
Shakespeare hat ihrer mehrfach in seinen Werken gedacht.

Berliner Börsenbericht vom 8. Ja ». Die Börse war
ruhig. Am Montanaktienmarkte setzte sich die festere Stim»
mung weiter fort . Rüstungs - Und Motorenwerte fanden
bei etwas erhöhten Kursen Beachtung. Kaliwerte, auch
elektrische Werte , und zwar besonders Bergmann und
Siemens u. Halske konnten ihren Kursstand etwas auf»
bessern. Privatdiskont 4% Proz . und darunter , tägliches
Geld 414.—4 Proz . Am Devisenmärkte waren Oesterreicher
Valuta sowie Devise Bukarests etwas niedriger.

Berliner Produktenbörse vom 6. Jan . Die Kauflust
war autzerordenlich gering . Die Umsätze beschränkten sich
auf das notwendigste. Die Preise für Futterartikel sind
im allgemeinen unverändert , nur ausländische Hirse etwas
nachgebend. Maismehl 86—90 M.. Reismehl 118—120 M„
Strohmehl 26—30 M., Pferdemöhren 3.70—8.80 M.. Futter¬
kartoffeln 2.90—3.00 M.. ausländische Hirse gering un¬
mittel 636—640 M., seine 680—685 M., Mohrrüben 4.00
bis 4.20 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 8. Jan . Die Börse
zeigte zuversichtlicheHaltung . Im Mittelpunkte des In»
teresses standen Montanpapierc , die erheblich anzogen.
Rüstnngspapiere schwächten sich ab, ebenso Autowerte.
Bankaktien, chemische Werte und Schiffahrtspapiere lreßen
nur geringe Aenderungen erkennen. Einheimische Staats¬
fonds blieben gut behauptet, ausländische waren in wei»
terem Anziehen begriffen. Privatdiskont 3%—4 Proz.

Niederwald-bahn-Gesellschaft in Rudcsheim a. Rh. Die
Z u z a h l n n q s f r i st auf die gemäß Hauptversammlungs-
üeschluß vom 1. Mai v. I . in Vorzugsaktien umzuwandeln,
den Stammaktien der Gesellschaft wird nach einem Beschluß
des Aufsichtsrats bis 1. April d. I . verlängert.

Rheinschiffahrt. Auf seiner ersten Bergfahrt begriffen^
ist ein neuer eiserner , auf einer Schiffswerft in Holland er¬
bauter Schleppkahn, der die Nummer 29 hat und für die
Vernotschap Handels - und Transport -Maatschappy „Vul¬
kan" in Rotterdam fährt . Der neue Kahn hat eine Ladung
Kohlen, die nach Rheinau bestimmt ist und in Alsum ab»
geganaen ist. Der Kahn vermag 1800 To. Ladung aufzu-
nehmen. Sein Führer ist der Schiffer Joh . Potsandt aus
Rotterdam . .

Fc. Deutsche Gerbrinde . Man sieht den diesjährrgen
Rindenversteigerungen in Hessen  mit großem Jnter-
effe entgegen, da bekanntlich durch den Krieg ausländische
Gerbstoffe nicht eingeftthrt werden, und dadurch bw Rin¬
den voriges Jahr zum erstenmal wieder annehmbare PreFe
erzielten Aus den Waldungen Rheinhessenswerden 14 600
Zentner Rinde versteigert. Am 10. Januar kommen aus
Sen Waldungen Starkenburgs 42 000 und aus den ober-
hessischen Waldungen am 11. Januar 12 000 Zentner zum
Ausgebot.

Schlachtviehmarkt. Frankfurt,  6 . Jan . AiJtrieb:
35 Ochsen, 5 Bullen . 1012 Färsen und Rinder , 724 Kälber,
237 Schafe, 328 Schweine. Preise für 1 Zentner . Kälber:
feinste Mastkälber Lebendgew. 90—94 M., Schlachtgew. 160
bis 156 M., mittlere Mast- und beste Saugkälber Lebend»
gew. 86- 90 M ., Schlachtgew. 143- 150 M. geringe Mast-
und gute Saugkälber Lebendgew. 82—86 M-, Schlachtgew.
140—145 M., geringe Saugkälber Lebendgew. 76—80 M.,
Schlachtgew. 129—135 M. Schafe: Mastlämmer und Mast»
Hammel Lebendgew. 69—72 M., Schlachtgew. 160—156 M..
geringere Masthammel und Schafe Lebendgew 59 M.,
Schlachtgew. 140 M . Schweine: vollsleischigeSchwein«!
von 80 bis 100 Kg. Lebendgew. 108 M., Schlachtgew. 138
Mark vollfleischige Schweine unter 80 Kg. Lebendgew. 93
Mark Schlachtgew. 119 M., vollfleischige von 100 bis 120
Kg Lebendgew. 118—11814 M-, Schlachtgew. 148 M-, voll-
fleischige von 120 bis 150 Kg. Lebendgew. 129—129N M.,
Schlachtgew. 161 M. Bei flottem Geschäft wurde der Markt

Theater, Kunst»nd Wissenschaft.
Konzert.

Zwei in Wiesbaden seit vielen Jahren wohlbekannte
und immer wieder aufs neue freudig begrüßte Künstler
waren es, die dem gestrigen sechsten Konzert des Vei¬
lei n s der  K ü n st l e r und  K u n stf r e u n d e ihre Mit¬
wirkung geliehen hatten : Kammersänger Friedrich Bro¬
dels en  aus München und Professor Paul G r ü m m c r
aus Wien. Als erster kam Herr Vrodersen zu Wort, dessen
herrliches Stimmaterial und oft gerühmte Vortragskunst
gleich in der ersten Nummer, der Elias -Arie „Es ist ge¬
nug ', zu schönster und eindrucksvollster Geltung gelangten.
Noch vollendeter erschienen uns die später folgenden
Brahms -Lieder, die sowohl hinsichtlich der vornehmen Ton¬
gebung wie des warm empfundenen und zu Herzen gehen¬
des Vortrags kaum irgend einen berechtigten Wunsch un¬
erfüllt ließen. Auf gleicher künstlerischer Höbe stand auch
die Wiedergabe der den Schluß des Programms bildenden
Schubertschen Gesänge, von denen neben dem ergreifenden
„Totengräbers Heimweh" namentlich der mit köstlicher
Frische und hinreißendem Schwung zu Gehör gebrachte
„Musensohn" als besonders beifallswürdig zu bezeichnen
war . Trotz der außergewöhnlichen Länge des Programms
und der weit vorgeschrittenen Stunde ruhte die offenbar
diesmal aufs höchste befriedigte Zuhörerschaft nicht eher,
bis der Künstler nach mehrfachen Hervorrufen zu einer
Wiederholung des „Musensohns" sowie zu einer weiteren
Zugabe sich entschloß. — Herrn Paul Grnmmcrs  crüe
Vortragsnummer bildete die Veethovensche A-dur-Sonate
Op. 69, bei der Professor Mannstädt  die Klavierpartie
übernommen hatte. Das Zusammenwirken dieser beiden
trefflichen Künstler gestaltete die Vorführung des herr¬
lichen Werkes, desien nachträgliche Einfügung in das Pro¬
gramm sicherlich mit allseitiger Freude begrüßt worden ist,
zu einem auserlesenen Genuß , sowohl hinsichtlich der auss
feinste ausgearbeiteten Einzelleistungen wie auch des in¬
timen Zusammenspiels. Lebhafter Beifall und mehr¬
facher Hervorruf dankten den Vortragenden für ihre von
echt Beethovenschem Geist erfüllte und getragene Leistung.
Einen nicht minder starken und künstlerisch hoch zu bewer¬
tenden Erfolg erzielte Herr Grümmer mit seiner zweiten
Solonummer , der bekannten Bachschen C-dur-Suite für
Violoncello, aus der die beiden (zu einem Satz vereinigten)
Bourrses als ganz besonders gelungene Episoden hervor¬
ragten. Auch die als Zugabe gespendete, ungemein schwie¬
rige Fuge aus M. Negers vor kurzem zum erstenmal auf¬
geführte Cello-Suite fand lebhafte und dankbare An¬
erkennung. Den stärksten äußeren Erfolg hatten selbstver¬
ständlich Chopins nie versagende „Es -bur-Nocturne " und
eine höchst bravourös gespielte „Mazurka " von Popper, bei

welcher auch die bis dahin zurückgehaltene moderne Vir¬
tuosentechnik des Vortragenden zu ihrem Rechte gelangte.F. K.

Aus de» Uunftausstellungen.
Zur Ausstellung von Professor Fritz E r -

ler und Ferdinand Spiegel (1914 —1915) in den
Kunstsälen Banger  wird uns geschrieben: Aus zwei
Wegen suchen die Künstler dem unermeßlichen Geheimnis
des Krieges nahezukommen: sie blicken mit scharfen, sam¬
melnden Augen das an, was ihnen , die auf den Spuren der
Schlachten wandelnd, begegnet, oder sie versuchen, die Fülle
dessen, was an ihren, von der Erschütterung zum Triumph
schwingendenAugen vorübergleitet , symbolisch zu klären
und in typischen Gestalten monumental zu steigern. Von
dieser letzteren Art sind die Blätter , die Fritz Erler und
Ferdinand Spiegel uns zu zeigen haben. Wir sollen den
Genins des Krieges, den Engel des Todes und den Gott
-des Sieges , das Grauen der Leichenfelöer und die Mann¬
haftigkeit der unaufhaltsamen Sturmkolonnen , wir sollen
Geistiges und Seelisches zu sehen bekommen. Wobei aber
schnellstens anzumerken ist, daß beide Maler der Wirklich¬
keit des Krieges so nahe wie möglich waren , daß sie das
Grollen der Geschütze hörten , daß sie Türme stürzen und
Häuser aufflammen sahen, daß sie mit den Kolonnen mar¬
schierten und mit den Wachtposten einsam in dem Chaos
des verlassenen Schlachtfeldes standen.' Sie sahen am Rande
des Schützengrabens, der mit toten Feinden gefüllt war,
einen Sieger die Wache halten , unbekümmert, festgewur¬
zelt: ein Meilenstein der Macht, die mit der Genauigkeit
einer Maschine ihr zielstrebiges Werk verrichtet . . . Sie
sahen unter der gespannten Wölbung einer Eisenbahnlinie,'
einen Verwundeten stehen, den Kops umwickelt, den Arm
in der Bunde, den Mantel blutbefleckt: der Krieger scheint
zu wachen, er ragt mit seinem Scheitel an die hochgereckte
Gurte der Eisenhalle, er wirkt übermenschlich, überirdisch,
als ein Wahrmal des Opfers , das tausendfältig gebracht
worden ist. — In solchem Sinne , aus heiß erlebter Wirk¬
lichkeit zur Verklärung sich hebend, sind die Blätter unserer
beiden Künstler gedacht: so wollen sie betrachtet werden.
Das Dargestellte ist vereinfacht um der Größe der Wirkung
willen; was fortblieb , würde die Musik des Bildes , i>en
Chor von MLnnertod und Heldenruhm , gestört haben. Das
Gewaltige des Vorganges ist der unbeirrbare Rhythmus
der Schritte, die stampfen und schreiten: die voran wollen.
Darauf kam es an. und das ist es, was aus dem Bilde
auf uns überströmt. Die Bäume der Landstraße sind von
Zentnergranaten gefällt worden , unaufhörlich 'kommen, die
Schüsse der feindlichen Vorposten : der Meldererter weicht
nicht von feinem Wege: in Schlichtheit selbstvchcständlich,

grau wie der Alltag, aber von einem heimlichen Ljchte um¬
strahlt, reitet die deutsche Treue.

Der deutsche Vühnenverein gegen Reinhardt.
Der deutsche Bühnenverein  war am 4. Jan.

in Berlin versammelt , hauptsächlich um Beschluß zu fassen
über einen Antrag des Grafen See b ach zur Wahrung
der Interessen des Bühnenvereins . Als eine Folge des
Falles Körner hatte , wie bekannt, der Dresdener In¬
tendant der Versammlung vorgeschlagen, zu beschließen:

„Der Ausschluß eines Mitgliedes ist durch Aus¬
hang an allen Vereinsbühnen und durch das amtliche
Blatt „Die deutsche Bühne" bekanntzumachen. Wird
ein Mitglied ausgeschloffen, so ist es verpflichtet, an
den deutschen Bühnenverein den dreifachen Beitrag
der Vertragsstrafe  zu zahlen, die mit dem zum
Vertragsbrüche verleiteten Bühnenangchörigen in
dem gebrochenen Vertrage vereinbart worden war.
Der deutsche Bühnenverein ist verpflichtet, diesen Be¬
trag ausschließlich zu Zwecken seiner Wohlfahrtsein¬
richtungen zu verwenden."

Der zweite Teil des Antrages lautet : „Geht ein
Bühnenangehöriger nach dem Ausschluffe des Mitglie¬
des einen Bühnenvertrag mit ihm ein, so darf kein
Bereinsbühnenleiter mit diesem Bühnenangchörigen
einen Bühnenvertrag oder einen Gastspielvertrag ab-
schlietzen. Diese Verpflichtung der Bereinsbühnen¬
leiter endet fünf Jahre nach dem Ausscheiden dcS
Bühnenangehörigen aus den Verpflichtungen, die
durch den mit dem ausgeschlossenen Mitgliede einge¬
gangenen Bühnenvertrag begründet worden sind. Der
Direktorialausschuß darf im Einzelfalle Befreiung
von den Vorschriften des Absatzes2 gewähren."
Zugunsten eines Antrages Marter  steig , der den

ersten Teil des Antrages Seebach aufnimmt, wurde der
zweite Absatz zurückgezogen, bezw. in die folgende Fassung
geändert:

„Mit einem ausgeschlossenen  Mitglied deS
deutschen Bühnenvereins ist einem Mitglied des deut¬
schen Bühncnvereins jeder theatergeschäft-
liche Verkehr untersagt.  Was zu den verbo¬
tenen theatergeschäftlichen Verhandlungen gehört, wird
der Dirsktorial -Ausschuß festsetzen und der nächsten'
Generalversammlung zum Beschluß vorlegen."
Weiter ändert der Antrag Martersteig die Vertrags¬

strafe auf den fünffachen  Betrag der Summe, die mit
dem kontraktbrüchigen Bühnenmitglieö in dem gebrochenen
Vertrage vereinbart worden war.

Die Versammlung erklärte sich mit dem Antrag Mar»
terstetg einverstanden : im Falle KMier hätte Reinhardt
sonach etwa 180 000 Maxk Strafgeld zu bezahl««, j
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Allgemeine Bedingungen zur
§ 1. Die Nürnberger LebenSoersicherungS-Bcink in Nürnberg gewährt

be» Abonnenten der . Wiesbadener Neueste Nachrichten" unter den nach¬
stehenden Bedingungen VcrstcherungSschutz aus den Fall dcS TodeS, herbei-
geführt durch Unfall, in Höhe von fünfhundert  Woijf pro Abonnent,
ftft der Abonnent gleichzeitigAbonnent der humoristischenWochenbcilage
»Kochbrunnengetstcr". so erhöht stch die VerstchcrungSsumme für den Todes¬
fall aus 1000 M.  Außerdem gewährt in biefem stalle die Nürnberger
LcbcnSverstchcrungsbank dem betreffenden Abonnenten unter den nachstcben-
den Bedingungen auch Versicherungsschutz in Höhe von 1000M aus den stall
der Ganzinvalidität, herbeigefübrt durch Unfall, und eS gilt, wenn der
Abonnent verheiratet ist, auch dessen Ehefrau unter den gleichen Bedin¬
gungen alS versichert, sodatz, im stalle der Mann verunglückt, sür diesen,
wenn die Frau verunglückt, für diese die Versicherungssummevon 1000 M,
und wenn Mann und Krau verunglücken, sür jedes der beiden je 1000 JC,
also 2000 M,  zu zahlen sind. >

8 2. Voraussetzung für jeden Ansvruch auS der Versicherungist, dah
der Verunglückte zur Zeit dcS Unfalles wenigstens achtzehn Fahre alt ist
und das «ö. Lebensjahr noch nicht überschritten hat, sich innerhalb der
Grenze» EurovaS aufhält, nachweislich mindestens seit einem Monat un¬
unterbrochen Abonnent der Wiesbadener Neueste Nachrichten gewesen ist,
das Abonncmcntsgcld bezahlt hat- und nicht durch ein körvcrltchcS oder
zeisttgeS Leiden oder Gebrechen im Gebrauche seiner Körperkräfte erheblich
behindert ist. Der Verlag läßt jedem Abonnenten auf Ersuchen sofort ein
Exemplar der sür diese VersicherungmaßgebendenVcrsicherungsbcdingungen
zugehen.

ES ist nicht Sache des Verlags , für pünktliche Zahlung des Abonne-
mcntSbctragcS zu sorgen, sondern Sache des Abonnenten. Ist der Abonnent
nicht eine cinzclnc Person, sondern eine Personenvereinigung bczw. eine
juristische Person, z. B. eine Akttengesellichaft, so beginnt die Versicherung
erst mit dem Tage der schriftlichen Angabe der Person, welche als versichert
gelten soll: stirbt der Benannte, so tritt die Versicherung bis zur Neu-
bencnnung cinek Begünstigten außer Kraft.

Unterläßt der Abonnent diese Angabe, so hat er keinen Anteil an der
Versicherung.

Für eine» und denselben Unfall wird die versicherte Summe nur ein¬
mal gewährt, auch wenn der verunglückte Abonnent zwei oder mehrere
Abonnements dieser Zeitung bat.

Ebenso wird sür einen Unfall stets nur eine der versicherten Entschädi¬
gungssummen gewährt, entweder nur sür Tod oder nur sür stnvaltdität.

8 8. Air Unfall im Sinne dieser Versicherung gilt jede unsrciwilltge
und unabhängig von dem Willen deS Versicherten erlittene, durch eine
plötzliche, äußere Einwirkung hervvrgerufenc Körperverletzung, welche nach¬
gewiesenermaßenden Tod oder die völlige Invalidität deS Verletzten sofort
oder innerhalb 8 Monate nach dem Ereignis verursacht.

Unter Ganzinvalidität im Sinne dieser Versicherung wird nur ver¬
standen: Der gänzliche Verlust der Sehkraft beider Augen, der Verlust oder
die vollständige Gcbrauchsbcbinderung beider Arme oder Hände, beider
Beine oder Füße, der Verlust eines Armes oder einer Hand und eines
Beines ober eines Fußes , ferner völlige unheilbare Geistesstörung.

Nicht entschädtgungSpslichtig sind Todesfälle, veranlaßt bzw. herbeigeführt
durch richterliche Urteile, durch KriegSercignifle oder vorbereitende Mah-

Tödes - Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, dass am 4. Januar unser
herzensguter Vater, Schwiegervater, Gross- und
Urgrossvater

Matheus Kaiser
Zimmermann

im 79. Lebensjahre sanft und ruhig entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familien Poeschmannu. Christensen,
6 Enkel und 2 Urenkel.

Die Beerdigung findet Freitag , den 7. Januar,
nachmittags 3 Uhr vom Südfriedhof aus statt.

3607

Freunden und Bekannten die traurige Mit¬
teilung, daß meine liebe Frau , unsere gute,
treusorgende Mutter

Therese Sperner
nach schwerem Leiden heute früh 6Va Uhr sanft
entschlafen ist.

vie trauernden Hinterbliebenen.
Wiesbaden» den6. Januar 1916.
Hellmundstr . 7.

Die Beerdigung findet Samstag nachmitt. 3 Uhr
von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt.

3615

Trauer-
Bekleidung

Kleider, Mäntel, Röcke,
Blusen, Unterröcke etc.
Massanfertigung sofort

J . Hertz
Langgasse 20. Fernspr. 365 u, 6470.

Die

amtlichen Verlustlisten
sind in unserer

Hauptgeschäftsstelle Nikolasstr . II
sowie in den Zweigstellen
Mauritiusstr . 12
vismarckring 29

—— von Jedermann kostenlos einzusehen. -

abonnenten-versicherung der Wiesbadener Neuesten Nachrichten.
»ahmen zum Schutze gegen zukünftige Angrifse und durch Nachwirkungen
der vom Angreifer oder Verteidiger wegen der Krieges vorgcnommenea
Handlungen, gleichviel ob Zivil » oder Militärperfonen betroffen werben,
bürgerliche Unruhen oder Aufruhr , innere Erkrankung, Krampf, Schwindel-,
Schlag- und epileptische Anfälle bczw. deren Folgen, Bruchlctden, Wit-
terungSeinslüffe, Sonnenstich, Operationen, welche durch Erkrankung von
Organen notwendig geworden und Unfälle, welche die »erlctzte Person in
offenbarer Trunkenheit erleidet oder welche von der verletzten Person
veranlaß! bezw. herbeigefllhrt sind durch grobe Fahrlässigkeit oder durch
vorsätzlichesoder grobfabrläsiiges Nichtbeachten der für den Schutz von
Leben und Gesundheit bestehenden polizeilichen und gesetzlichen Vorschriften,
'owie Unfälle, welche sich beim Begehen einer nach dem Strafgesetzbuch sür
das Deutsche Reich als Verbrechen oder Vergehen strafbaren Handlung er¬
eignen.

Ausgeschlossen von der Versicherung sind auch BcrufSunsälle von Per¬
sonen, welche in Dynamit-, Nitroglyzerin-, Pulver -, Patronen-, Schtcß-
baumwoll-, Sprenggeschoß-, Zündhütchen, Zündspiegel- und Zünüstofs-
stabriken ober solchen Arbeitsstätten beschäftigt sind.

Für Unfälle durch Ertrinken und für Unfälle mit nachfolgendem Tode,
welche Bergleute in Bergwerken unter Tag erleiden, ist nur der vierte Teil
der Versicherungssummelalio einbundcrtfünfundzwanzigbezw. zweihundert¬
fünfzig Mark pro Person) zu entschädigen.

8 4. Jeder Unfall, sür welchen diese Versicherung in Anspruch ge¬
nommen werden soll, ist von dem Beschädigtenoder besten Rechtsnachfolger
sosort, spätestens binnen einer Woche nach Eintritt der Direktion der Nürn¬
berger Lebensversicherungs-Bank in Nürnberg anzuzeigen, und es sind alle
iveiteren aus den llnfall und besten Folgen Bezug habenden sachdienlichen
Auskünfte und Atteste, welche von der Bank sür ersorderlich erachtet werden,
spätestens innerhalb einer Woche nach geschehener Aussorderung dazu an
diese einzureichen.

Der Eintritt des TodeS muß sofort, spätestens aber innerhalb 48 Stun¬
den nach dem Eintritt zur Anzeige an die Nürnberger LebenSversicherungS-
Bank gebracht werde».

Der Verletzte hat sich übrcgenS sofort, spätestens innerhalb 24 Stunden
nach dem Unfall, in ärztliche Behandlung zu begeben. Auch mutz er Aerzten,
welche eventuell zu ihm gesandt werden, jeder Zeit Zutritt und Unter¬
suchung gestatten.

Die Kosten der ärztlichen Behandlung gehen zu Lasten des Verletzten
bezw. dessen Hinterbliebenen, dagegen werden die Kosten der ärztlichen, von
der Bank geforderten Zeugniste, von der Bank getragen.

Die Nichtbeachtung der in diesem Paragraphen sestgelegten Pflichten
schadet den Rechten des Ansprucherhebendennicht, wenn er nachweist, daß
dieselbe weder vorsätzlich noch grob sahrlästig erfolgt ist. Bet erwiesener
physischer Unmöglichkeit, den Unfall oder den Todesfall rechtzeitig anzu.
melden, läuft die bedungene Anmeldefrist vom Zeitpunkte des AushürenS
der Unmöglichkeitan , desgleichen, wenn der Anspruchsberechtigte in Un¬
kenntnis über den Unfall oder die Versicherungist, vom Zeitpunkt der er-
langten Kenntnis an. Die Bank wird alsbald nach Erhalt einer Unfall-
Anzeige dem Versicherte» oder beste» Hinterbliebenen ei» Exemplar der
Versicherungsbedingungen»ugehen laste».

8 ß. Werden von ein und demselben unter die Berstchernng fallende»
Ereignis fünf oder mehr versicherte Abonnenten betrosfen, s» ist höchstens
eine Gesamtsumme von zweitausendsünfhundertMark zu zahle», die an die
Ansprucherhebendenim Verhältnis ihrer Ansprüche zu verteile» ist.

8 S. Alle Zahlungen erfolgen spätestens innerhalb zweier Woche» nach
Feststellung der EntschäblgungSverpsltchtunggegen Quittung bet der Kaste
der Bank, und zwar im Todesfälle in erster Linie an de» Ehegatten, für
den Fall aber, daß der Ehegatte nicht mehr am Lebe» ist, an die eheliche»
Kinder und für den Fall , daß weder ein Ehegatte noch eheliche Kinder vor¬
handen sind, an die Eltern , und falls auch diese nicht mehr am Lebe»
sind, an die Bollgeschwister des Versicherte» unter Ausschluß etwaiger son¬
stiger Erbberechttgter, insbesondere des FtSkiis. Die uneheliche» Kinder
stehen in ihrer Beziehung zur Mutter den ehelichen Kindern gleich.

Personen, welche den Tod oder die Ganzinvalidität der Verletzte» t»
vorsätzlicher oder grobfahrlässiger Weise verschuldet haben, verliere» dadurch
ihre sämtlichen etwaigen Ansprüche.

8 7. Für den Fall , daß die Nürnberger LebenSversicherungS-Bank die
Auszahlung einer Entschädigungaus Grund dieser Versicherungverweigern
sollte, ist der Ansvrucherhebendebei Verlust seiner Anspruches verpflichtet,
innerhalb ö Monate nach erhaltener Kenntnis von der Ablehnung die
Nürnberger Lebensversicherungs-Bank vermittels ordentlicher Klage zu ver¬
klagen. Diese Rechtsfolge tritt nur ein, wenn die Bank de» erhobenen An¬
spruch mit der Angabe der mit dem Ablauf der Frist verbundenen Rechts¬
folge schriftlich abgelehnt hat.

Für alle Streitigkeiten aus dieser Versicherung erkennt die Bank jedeS
ordentliche Gericht deS Deutschen Reiches als örtlich zuständig an.

8 8. Aus die den Abonnenten gewährte Unfallversicherungwird am
Kopse der Zeitung in deutlich sichtbarer Schrift hingewiesen. Mit dem
Erlöschen des Abonnements aus die Wiesbadener Neueste Nachrichten er¬
lischt auch jeder Anspruch aus Grund dieser Versicherunghinsichtlich später
eingetreiener Unfälle.

Wirb der zwischen der Nürnberger Lebensversicherungs-Bank und «cm
Verlag abgcfchlostcne Vertrag gekündigt, so hat dies der Verlag 1 Monat
vor Ablauf des Vertrages oder, wenn er erst später Kenntnis von der
Kündigung erhält, unverzüglich nach erlangter Kenntnis in Zwischen,
räumen von einer Woche an augensälltgcr Stelle in der Zeitung unter An¬
gabe des Zeitpunktes des Erlöschens bckanntzugebcn. Das Erlöschen der
Versicherung wird gegenüber den Abonnenten frühestens wirksam mit der
Veröffentlichung im Blatte oder, wenn eine Veröffentlichung nicht erfolgt,
»it dem Fortfall des Vordruckes am Kops der Zeitung. Die Ansprüche au»
den vor dem Erlöschen der Versicherung cingetrctencn Unfällen bleibe»
unberührt.

Wird der Vertrag zevischen der Nürnberger LebenSversicherungS-Bank
und dem Berlage gekündigt. Io steht dem bisher versichertenAbonnenten
das Recht zu, vom Tage des Erlöschens der Versicherung ab das Abonnement
aufzugeben und den etwa über diesen Tag hinaus bezahlten Abonnements»
Betrag zurltckzuverlangen. Der Verlag ist verpflichtet, diesem Ersuche« zu

, entsprechen.

Habe am 1. Januar meine
Praxis nach 3587

Niltrekbekg 18'
verlegt.

Herzschwäche!
Verkalkung!

Dr. med. Bösser’s Heiiverf.
Hannover,Podbielskistr.8,1.

Prospekt gratis, s«!

3u verinietenlM
Dotzb. Sir . 58, P ., nabe Kaiier-

Friedr .-Rina , Herrschaft!. 6-Z.»
W. m. reicbl. Znbeh. iof. ob. in.

tmi. N. Rbeinitr . 106, 2. 3504
Vornehme 4-Zim.-Wohn. m. all.

mod. Zubeb. im 8. Stock auf
1. April zu verm. Näh. Dotz-
heimer Straße 51, 1. I. 3506

Ricbstr.28tWaldstr .l. 2 Z.u.K.m.
Gasu .m.o.oh.kl.Stallz .v. *429

IMöbl. Aimnter
AlbrechtNraße 4«. 1. Stock links,

möbl. Zimmer m. voll. Pens.,
65 Mark monatlich. *432

Schwalbach. Sir . 85, eins. möbl.
Z. zu verm. Näh. P . f5365

lNiet-Gesuchels

4-Zini.-WiihiiilW
von älterem Ehepaar , möglichst
mit Karten u. Bad . außerhalb
der Stadt gesucht. Off. m. Preis
erbeten. I Blum . Godesberg.
Burgstraße 95 3609

In ruhiger sonniger, nicht
staubiger Lage, außerhalb des
Zentrums der Stadt oder in
nächster Umgebung, eine

1-i-WlM-WtzlIIW
auf 1. Avril , ev. früher , dauernd
!ür 2 Personen z. mieten gesucht.
Ev. Garten erwünscht, freie Lage
bevorzugt. Off. mit Preis unter
A. 889 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes. _3610

Gesucht in Wiesbaden und
Umgegend B. 841

sehr ruhige
möbl . Wohnung

3 Zimmer , Küche, ebenerdig ob.
Balkon, freie Lage. Angebote
unter H. L. 228 an Saasenstein
& Vogler, Heidelberg, erbeten.

MI. » »not| i',I"”Ä
eine geräumige 2-Zim.-W»hn. in
best Stb . zum 1. April . iBevor-
zugt Südviertel .l Reffekt. wollen
Offert, mit Preis unt . A. 900 an
die Geschäftsstelle dieses Blattes
einsendeo. 3613

Offene Stellen
Saub . »uverläffige Putzfrau

für jeden Samstag nachmittag
gesucht. *433

Adolfstraße 5 bei Bender.
MonatSfrauod .Mädch.v.10—11

tägl. ars. Freu , Kas. i 80er. Ger»,
b-srmtr. Tor 9. flingrlu. 361»

Mellsml WiesdöSeil
Ecke Dohheimer«. Schwalb. Str.

Telephon Nr. 67S, 874 n. 878.
Geschäftsstunbenvon 8—1 und
3—6 Ubr. Sonntag ? 10—1 Ubr.

iNachdruck verbote».j
Okkene Stellen:

Männliches Personal:
2 Gärtner.
1 Eisendreber.
8 Maschinenschlosser.
1 Mechaniker.
2 Svengier.
1 Küfer.

12 Zimmerleute.
1 Tapezierer.
2 Friseure u. Barbiere.
2 Sausburschen.
2 Kutscher.
4 Fuhrleute.

10 Taglöhner.
10 Erdarbeiter.

Kaufmännisches Personal:
Männlich:

4 Kontoristen.
3 Buchhalter.
2 Lageristen.
4 Verkäufer.

Weiblich:
7 Buchhalterinnen.
4 Kontoristinnen.
2 Stenotvvistinnen.
8 Verkäuferinnen.
1 Kassiererin.

Saus -Personal:
1 Haushälterin.
1 Stühe.
2 Kindergärtnerinnen.
2 Kinderfräulein.
1 Jungfer.

18 Alleinmädchen.
6 Hausmädchen.
6 junge Köchinnen.
Gast- u Stankw .-Perional:

Männlich:
2 Oberkellner für Hotel.
2 Buchhalter.
4 Restaurantkellner.
2 Zimmerkellner.
6 Saalkellner.
2 selbst. Köche.
4 junge Köche.
2 Pensionsdiener.
2 Kuvfervutzer.
2 Sikbervutzer.
4 Meffervutzer.
3 Küchenburschen.

10 Hoteldiener.
10 Hausburschen f. Rest.
4 Liktiungen.

Kellnerlebrlinge.
Kochlehrlinge.

Weiblich:
1 Büfettfräulein.
3 Saaltöchter.
3 Zimmermädchen. "
1 Weißzeugnäherin.

Tiermarkt

teure Modi1
4 I . alt . 1- u. 2-spän. aef.. z. verk.
Klingermüble b. Reudors, Rbg.

Jagdhund
ca. iH  I . alt . nicht ausgebildet,
aber vorzügl., zu vertausch, aeg.
Schnauzer.Anaeb.au MauritiuS-
stratze IS, Expedition. f5370

Dr. Szitnick's Instituts Düffeldorf

8 |5u verkaufen
Ein Paar Herren-Rcitstiefel

fast neu, Größe 40. billigz. verk.
Helenenstr. 18, Mtb. P . r. b8130

Neue Nähmaschine bill. verk.,
nehme alte in Zahlung. Adolf-
strabe 5. Gth.. Part . lks. *431
Gebrauchte « inderbabewanne.

aut erhalten, »u verk. 15869
Maueraaff« 1L 2. Mtuu

höhere Privatschule Sexta , O.-Prima .mit Internat Reife-
und Ei njähr .-Prüfung . Herbst 15, sämtl. bestanden

iäbnrich»
s. 232122

I Kerlüren: Gesündest
Schwarze Rottmeiler -Snndin

m.rostbraun . Abzeich. u. Stumpf-
fchwanz seit 26. Dez. entlaufen.

Nachricht an b8124
Frau Baumann , Francnitein

_ bei Wiesbaden._
Regenschirm m. Sckiildkr.-Ttiel

tEntel sieben taffen. Bitte abz.gea.
Bet. Nhciustr. I-.v. 3. St . 8600

^EverschLEÜene 's ^D

56 Zentner sofort vom
Lager abzugeben ,/
für Private, -A ^ .
Hotels, La
zarette

10 Pfd.
Dose ^ 5.80.

Achtung,Pathe -Plattkn .lolange
Vorrat St . 2 Mk. Karbid -Tisch¬
lampen wieder einaetroffen.

Klauß . Bleichstraße 15.
3460 Teleion 4806.

Herdschiffe,
weiß u. grau emailliert , werden
in allen Größen in kürzester
Zeit geliefert . 3608

Ofengeschäft Ebnes,
Bismarckring 9.

Achtung!!
Durch direkte Bezüge auS

großen Hofgütern verkaufe
Samstag , Sonntag u. Montag
nur junges Rind - u . Ochsen-

fleiscki, auch die fernsten
Bratenstücke Pfund nur 1.10
Kalbfleisch nur 1.20
sowie große Auswahl in prima
Hammelfleisch. Ferner empfehle
Hackfleisch, stets frisch 1.10
Leberwurst 1. —
Preßkopf 1. 80
Mettwurst zum Versenden 1.60

LMetzgerei Hirsch
61  Schwalbacher Stratze 61.

Prima
junges |

Mlcifö
empfiehlt

E. Allmann
Mauergaffe 12. Telephon 3244.

Vuttenverkauf.
Ein zur Zucht untauglicher Gemeinüebulle soll verlaust

werben. Schriftliche Offerten auf pro Kilogramm Lebendgewicht
sind bis zum 14. bs. Monats , nachmittags 6 Ubr. auf der Bür¬
germeisterei Naurod eimurcichen, woselbst auch die Bedingungen
offen Hegen. „ wu

Naurod , den 6. Januar 1916.
_ Hachenberger, Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Samstag , den 8. Januar , vormittags 12 Ubr, versteigere

ich im Hause Helencnftraße 6. hier einen Ausziehtisch, 2 Hobel¬
bänke mst Werkzeug öffentlich meistbietend zwangsweise geant

LonSdorfer, Gerichts-Vollzieher, Vorkstraße 12.
Barzahlung.

Bekanntmachung.
Für den Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich

hiermit : ^
Zur Ersparung von Beleuchtungsstofsenwird die Forilaffung

der Beleuchtung an allen nur Schritt fahrenden Lastfuhrwerken
unter der Voraussetzung gestattet, daß statt ihrer an den Pferden
ober am Fahrzeug eine hclltönenbe Glocke angebracht ist.

Für alle anderen mit Pferden bespannten Fuhrwerke ge¬
nügt bas Führen einer an der linken Seite des Fuhrwerks an¬
gebrachten Beleuchtung.

Die entgegenstebenden Polizeivorschristen treten insoweit
außer Kraft.

Main », den 30. November 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking.  General der Artillerie.

Polizei-Verordnuna.
Es ist wabrgcuommen worden, daß die Eintragungen in bi«

Fremdenbücher der Gastböse und Pensionen häufig entweder
überhaupt nicht oder nur manaelhaft und ungenau erfolgen.
Unter Bezugnahme auf 8 6 der Polizei-Verordnung vom 30. Juli
1904 mach« ich darauf aufmerksam, daß die Gast- und Hcrbcrgs»
wirte bas Fremdenbuch einem jeden Fremden alsbald nach
feiner Ankunst zur Eintragung seiner Personalien vorzulegen
und für die richtige und vollständige Beantwortung der im
Formular vorgesehenen Fragen zu sorgen haben.

Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift werben streng¬
stens bestraft werden. 111

Wiesbaden, den 10. September 1915.
Der WtlUtUWtMtatf. | »X KAtai.
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Deutsche«riegrgefangenenbehandlung.
Einen schönen Beweis für die Fürsorge , die deutsche

Behörden dem körperlichen und geistigen Wotzle der
Kriegsgefangenen,  zuwenden , bildet der nachste¬
hende Bericht eines französischen Geistlichen über die Ein¬
weihung eines neue» Gefangenenfrieöhofes in einem arsr i,S
wtrd " woh? Liê G? fangc"nschM mit sich Dringen ?« " Wirwurden plötzlich aus unserer Heimat und unseren Ge¬
wohnheiten herausgerissen und in fremdes Land versetzt-
Wir mußten uns in neue Verhältnisse einleben, Der
Anfang war sehr ichwierigdteDlsziPttn  streng . Und
dabei verstand man sich so schlecht Doch fand man 3 « t
und Mutze Beobachtungen anzustellen und die Versch,e-
denartiakeit der Charaktere näher zu betrachten, « o
lernte man sich gegenseitig kennen und schützen. Es wurde
getadelt und gerühmt. Aber allmählich verschwand das
allgemeine Mißtrauen . Wir sind zu der Erkenntnis ge¬
langt daß die Deutschen hervorragende Eigenschaften ve-
sttzen' Schaffcnsgeist— Intelligenz — Ausdauer — Groß¬
mut . — Um nur letztere zu besprechen, denn der heutige
Krieg gibt unerschütterliche Beweise zur Begründung der
erstgenannten, so haben wir manche Beispiele vor Augen.
Die deutsche Militärbehörde hat, in aufrichtiger Hochschätz¬
ung unserer gestorbenen Krieger, einen neuen Friedhof
««legen lassen. Wie feierlich still, pietätvoll nimmt sich
dieser aus , von hohen Kiefern trauernd umschattet! Die
Gräber sind gut gepflegt, mit Kreuz und Inschrift ge¬
schmückt und gekennzeichnet. Es wurde uns großmütig
gestattet, ein Denkmal in seinem Innern zu errichten. Die
Einsegnung dieser Erinnerungssäule erfolgte. Sehr ritter¬
lich haben sich der Herr General S . und sein Offizierkorps
bei der Feier benommen. Die Kommandantur legte einen
prachtvollen Perlenkranz auf dem Sockel des Denkmals
nieder. Wir sind stolz ob solcher Ehrenbezeugungen , denn
sie gelten ja unserm -ganzen Heere; und tief gerührt , von
Erkenntlichkeit durchdrungen, kehrten wir von der weihe¬
vollen Stätte zurück. Ein stiller Herzenswunsch blühte in
unserm Innern auf. Wir gedachten unserer zuerst gestor¬
benen Kameraden, die auf dem Stadtfriedhofe begraben
lagen. Wir sehnten uns danach, diese mit .den übrigen
Kriegern auf dem Militärfriedbofe vereint zu wissen. Die
Ueberführung erwies sich als schwierig. Dennoch haben
die Militärbehörden nicht nur unserem Wunsch mit aner¬
kennenswertem Entgegenkommen entsprochen, sondern sie
haben noch eine Feier veranstaltet , die uns - tief zu Gemüte
ging und in steter dankbarer Erinnerung in unseren Her¬
zen cingeprägt bleibt. Am Samstag ging ein langer Zug
kriegsgefangener Franzosen und Russen, an ihrer Spitze
der französische Klerus , nach dem Friedhöfe . Hier erwar¬
tete uns eine angenehme Ueberraschung. Der Lagerkom¬
mandant mit seinem Adjutanten , der Lagcrvorsteher, sow.ie
mehrere Herren Offiziere der Kommandantur , der Chef¬
arzt des Lazaretts, der Pastor der evangelischen Gemeinde
der Stadt , der Garnisonoberinspektor waren zugegen. Es
erklangen nun die weihevollen harmonischen Töne der
deutschen Militärmusik-Kapelle. Das war eine stimmungs¬
volle Einleitung zum hehren Gottesdienst. Alsdann be¬
stieg der französische katholische Pfarrer , Abbe Gnermann,
den im Friedhofe neben den Gräbern errichteten Altar
und las die heilige Messe für die gefallenen Krieger. Er
wurde in seinem Amte assistiert von einem anderen fran¬
zösischen Geistlichen, Herrn Abbs Bernardin . Während
des Meßopfers trug Ser französische Chor das Introitus,
Dies irae und mehrere andere religiöse Gesänge vor, be¬
gleitet von prächtigem melodischem Harmonium - und Vio-
linspiel. Nach dem Gottesdienst hielt Herr Guerman.n
«ine Ansprache, in der er nach einigen herzlichen Worten
des Dankes an den Herrn Major , an sein Offizierkorps
und an all die an der Feier beteiligten Personen ganz be¬
sonders Sie Unsterblichkeit der Seele und die Hoffnung
auf ein neues Leben hervorhob. Alsdann erfolgte die
Nieöerlegung geschmackvoller Kränze. Sie waren von der
Kommandaniur bestellt und für jedes Grab einer bestimmt.
Der Herr Major legte den ersten Kranz auf ein Fran-
zosengrab nieder, sein Adjutant einen solchen auf ein Rus¬
sengrab. Eine Ansprache in russischer Sprache durch den
Vertreter der russischen Kameraden beschloß die Feier . Es
ist für uns eine angenehme Pflicht, unsere Empfindungen
zum Ausdruck zu bringen. Ein beseligender Hauch hat
unser Innerstes ergriffen. Unsere gestorbenen Krieger,
unsere ganze Armee, werden von deutschen Offizieren ge¬
achtet und verehrt. Und diese Ehre fällt auf uns zurück.
Wir sind der Lagerverwaltung zum größten Dank ver¬
pflichtet und unsere Erkenntlichkeit wird mit uns erst im
Grabe endigen. Innigen Dank dem Herrn Inspekteur der
Kriegsgefangenenlager, der, wenn auch streng für Zucht
unö .D ^ ziplin, jedoch überaus gerecht und hochherzig ist.
ebenso dem Herrn Lagerkommandanten, der das Lager zu
einem Musterlager gemacht hat und uns ein so huldvolles
Entgegenkommen zeigt. Herzlichen Dank dem Herrn
Lagervonteher, der unsere Wünsche und Gesuche auss
ßreundlichtte prüft und entgegcnnimmt. Besten Dank auch
den Herren Offizieren und all denjenigen , die uns dazu
verhelfen, das Leben so angenehm wie möglich zu gestal¬
ten, wie eben die heutigen Umstände es erlauben . Wir
haben eingeiehen, daß die Lagerverwaltung aus Gerech-
tigkeltsliebe handelt. Denn sie hat jene großartige stim¬
mungsvolle Feier für uns veranstaltet zum Zeichen ihrer
Hochachtung unteren gestorbenen Brüdern gegenüber, nicht
durch sentimentale Gefühle angeregt, sondern aus persön¬
licher Ueberzeugung. Der deutsche Geist empfindet aller-
wärts das Bedürfnis . Ritterlichkeit und Gerechtigkeit wal¬
ken zu laffeu. Die Redlichkeit blüht im deutschen Blute.
Der Waklspruch der Deutschen lautet : „Ehre dem Ehre
gebühret!" Und so sagen auch wir den Deutschen gegen¬
über: „Ehre dem Ehre gebühret!"

Mine Rriegsnachrichten.
Italiens Beitritt zum Londoner Vertrage . Die „Neuen

Zürcher Nachrichten" berichten über die Bedingungen des
Beitritts Italiens zum Londoner Vertrage ; Italien werde
zwei Milliarden für seine Entscheidung erhalten.

Zur neuen italienischen Anleihe. In Italien geht man
jetzt, um den Erfolg der Anleihezcichnungen zu erhöhen, zu
dem damals von der italienischen Presse verspotteten deut¬
schen Vorbilöe über. Es wird als patriotische Pflicht be¬
zeichnet, daß Angestellten und Arbeitern gegen kleine
Ratenzahlungen die Zeichnung eines Titels von 100 Lire
ermöglicht wird.

Das russische Papiergeld. Der Zar hat verfügt , daß das
in Umlauf gesetzte Papiergeld nicht mehr mit laufenden
Nummern gekennzeichnetwird. Die Scheine sollen viel¬
mehr in einzelne Serien geteilt werden und diese Serien
sollen durch Buchstaben und durch besondere Zeichen von¬
einander unterschieden werden. Die darauf gedruckten
Zahlen sind also nunmehr die fortlaufenden Nummern
innerhalb derselben Serie . Diese Maßnahme soll dem Volk

die Nachprüfung unmöglich machen, wieviel Papiergeld
ausgegeben ist.

Die russische Kriegsanleihe . Wie wenig volkstümlich dre
letzte russische Kriegsanleihe war , beweist die Tatsache, daß
alle Moskauer Sparkassen und die größte Privatbank
Rußlands , die Moskauer Kaufmannsbank , zusammen nur
18 Millionen Rubel gezeichnet haben.

Serbische Eisenbahnwagen in bulgarischem Dienste. Die
bulgarischen Staatsbahnen verwenden jetzt bereits mehr
als 800 serbische Eisenbahnwagen auf den bulgarischen
Linien. Jüngst kamen in Sofia 10 Wagen aus Serbien
an, die mit den Archiven der serbischen Behörden voll
beladen waren.

Der Streit um dä§7,Garantiegesetz".
Kardinal Mercier von Mecheln ist seit geraumer Zeit

auf Reisen. Was lag näher , als hinter seinen wiederhol¬
ten Romfahrten, Sie doch in heutiger Zeit nicht ohne mehr¬
maliges Passieren feindlicher Linien auszuführen waren
— so etwas wie halbamtliche Fühlungnahme über Aus-
gleichsrnöglichkeiten zu wittern ? Und doch ist es sehr un-
wahrscheinlich, daß dieser belgische Großwurdentrager der
Kirche mit irgendwelchen im engeren Sinne politischen
Geschäften vertraut ist. Dafür ist er doch eben als Belgier
allzusehr Partei ! t _ , ,

Aber das Rätsel seines vielfachen Hrn- und Herfah¬
rens zwischen Diözese und der Päpstestadt löst sich in ein¬
fachster Weise, wenn mau das eifrige Bemühen Bene¬
dikts XV. verfolgt, seine Stimme bei künftigen Friedens-
erörterungen zu Gehör zu bringen . Irr zahlreichen schrift¬
lichen wie mündlichen Auslassungen hat der Papst das
gute Recht seiner einzigartigen Stellung geübt, die Völ¬
ker an das Dasein eines weltverbindenden , weil uberwelt¬
lichen Reiches zu mahnen, das am berufensten erscheint,
den Streit auf Erden zu versöhnen, weil es selbst aus
einem höheren Frieden geboren wurde. In der jüngsten
Weihnachtsbotschaft des Oberhauptes der katholischen Krrche
klang dieses Mahnwort besonders eindringlich.

Es liegt aber aus der Hand, daß es dem Papst bei
seinem redlichen Bemühen um den Frieden vor allem
darum zu tun ist, einem eigenen Abgesandten den Zutritt
zu künftigen Verhandlungen zu ebnen. Denn der Vati¬
kan wünscht die „römische Frage " zu „internat -ionalistercn".
das heißt, sie der einseitigen Entscheidung durch die ctalie-
nische Regierung zu entziehen, die sie 1870 nach dem Grund¬
sätze, Laß Macht vor Recht gehe, militärisch durch Erobe¬
rung Roms und gesetzgeberisch durch ein von ihrer Anhän¬
gerschaft in den Kammern bestätigtes „Garantiegesetz" in
ihrem Sinne gelöst hat.

Man wird dem Papste nicht mit Fug bestreiten können,
daß gerade dieser gegenwärtige Krieg die durch jenes Ga¬
rantiegesetz für das Papsttum geschaffene Lage auch für
solche Unbefangenen als unhaltbar aufgedeckt hat, die vor¬
dem sich bei den jetzt bestehenden Verhältnissen zu beru¬
higen geneigt waren . Denn wenigstens jene italienischen
Politiker , die zur Zeit der Schaffung des Garantiegesetzes
am Ruder waren , behaupteten , daß die freie Bewegung
des Papsttums in kirchlichen Angelegenheiten (unmittel-
barem Verkehr mit fremden Regierungen und den katho¬
lischen Völkern) gewährleistet sei. Dieser Annahme wider¬
spricht aber jetzt die 'Erfahrung , daß die deutschen und
österreichischen Vertreter beim Heiligen Stuhle abrersen
mußten, als der österreichisch-italienische Krieg ausbrach.
Dies erschwert den laufenden Geschäftsgang der kirchlichen
Oberleitung aufs äußerste und behindert den Papst emp¬
findlich auch in seinem rein kirchlichen Wirken. Bei dem
großen Bruchteil der katholischen Bevölkerung Deutsch¬
lands können wir von nun an nicht mehr auf dem seit 1870
innegehaltenen Standpunkte in der römischen Frage ver¬
harren , daß dies eine zwischen Vatikan und Quirtnal
allein abzumachende Angelegenheit sei.

In Italien scheint mckn eine solche Meinungswand¬
lung zu ahnen. Es wird bekannt, daß in den Londoner
Vertrag , durch welchen sich Italien  verpflichtet hat,
keinen Sonderfrieden  zu schließen, auf sein Betvei-
ben eine Klausel ausgenommen  sei , daß die
Bundesgenossen ihnen helfen sollen , Er¬
örterungen der G a r a ntt eg e s etz fr ag e bei
Fri e ö e n s v e r h a n d l u u g eu zu unterdrücken.
Dagegen ist nun allerdings zu bemerken, daß über die
Feststellung der Tagesordnung bei solchen Gelegenheiten
nicht diejenigen  Mächte an erster Stelle zu bestim¬
men haben, die in die Lage versetzt wurden, von sich aus
den Wunsch  nach Herstellung des Friedenszustandes zu
äußern.

#

Neujahrsemp fang beim Papste.
Rom, 7. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Inmitten des Hofes empfing der Papst das römische
Patriziat und den römischen Adel zur Entgegennahme der
Neujahrswünsche. Der Thronassistent, Fürst Orsini, ver¬
las die Huldigungs - und Ergebenheitsaöresse. In der
Antwort sagte der Papst : Mit Beziehung auf den europä¬
ischen Konflikt, in welchen so viele Völker verwickelt seien,
müsse man sich mehr als je eng um das Kirchenhaupt scha¬
ren und Gebete zu Gott emporsenden. Der Papst spendete
in dieser feierlichen Stunde dem von dem Patriziat bewie¬
senen Eifer Lob und schloß mit guten Wünschen, indem er
die Gnade Gottes anrief und allen Anwesenden und ihren
Familien den apostolischen Segen erteilte . Nach der An¬
sprache stieg der Papst vom Thron herab, reichte die Hand
zum Kuß und kehrte darauf in seine Gemächer zurück.

China als Kaiserreich.
Die jetzige wenig geschmackvolle Standarte der

chinesischen Republik  soll nach endgültiger Errich¬
tung der neuen Kaiserdynastie Zsuanschikais durch eine
Landesfahne ersetzt werden- die zwei goldene, eine Sonne
in der Mitte umschlingende Drachen mit roter Umrahmung
zeigen wird. Auch der alte chinesische Kalender muß nach
der Tradition wieder hergestcllt werden, und zwar soll der
Name des Staates (Chunghua ) unverändert bleiben, die
Zeitepoche aber „T s i n a h u a" genannt werden. Wie ver¬
lautet, wird der dritte Tag des ersten Monats des nächsten
Jahres der Tag des Staatsformwechsels sein, der dann in
der Ueberlieferung der chinesischen Geschichte als dritter
Tag des ersten Monats deö ersten Jahres Tsinghua des
Kaiserreiches Ta Chunghua gelten wird. Auch ein neues
Abelssystemmit Fürsten -, Marquis - und anderen Titeln
ist geplant; daneben ein Rat von 80 Nettesten nach dem
japanische» Muster der „Genro ", dessen Mitglieder von
allen Zeremonien, wie Kotau usw., vor dem Kaiser befreit
sein werden.

*

Der älteste Sohn YuanschikatS. Yuankoting, wird als
Thronfolger  in den bisher vom Vizepräsidenten Li-
Auang-Nng bewohnten Nanhai -Palast übersiedeln, wäh¬
rend der zweite Sohn , Yuankowen, im nächsten Frühjahr
im besonderen Aufträge seines Vaters nach .E.uropa gehen

soll, um in verschiedenen Staaten „Politik zu studieren.
Nach Wiederherstellung der Monarchie will Nuanschtkai
dem kleinen Exkaiser Hsuantung den Titel eines erblichen
Manöschu Khans (Fürsten ) verleihen, in derselben Weise,
wie früher der erste Manbschu-Kaiser die Nachkommen der
Mongolen-Dynastie ausstattete und sie als fremde Herr¬
scher ohne Land (meöiatisierte Fürsten) behandelte. Dem
Mandschu-Hof wird bereits eine Jahrespension von vier
Millionen TaelS in vierteljährlichen Raten ausgezahlt,
die auch bestehen bleiben soll. Dem Exkaiser wird jedoch
das bisher noch geltende Recht, gewisse Titel zu verleihe«
und Beamtenernennungen vorzunehmen, entzogen werbe».

Für die Erbfolge ist übrigens genügend gesorgt, da
der Kaiser N»an, der auf den Vorschlag des bisherigen
Vizepräsidenten nnd Kriegsministers den Ehrentitel „Syen
Wu" (wörtlich: Göttliche Majestät, dem Sinne nach „Ober¬
ster Kriegsherr "), angenommen hat, sieben Frauen
besaß, die ihm im Laufe der Zeit nahezu dreißig  Kin¬
der geschenkt haben. Davon sind heute 28 am Leben nnd
zwar 12 Töchter und 11 Söhne . Der Thronfolger Unan-
koting ist im Jahre 1880 geboren Und war längere Zei^
während der Revolution , Privatsekretör seines BaterS.

*

Die wirren in China.
Rotterdam , 7. Jan . (Eig. Tel. Zenf. Bln .)

Eine „Excha«ge"-Depesche ans Peking meldet, baß
zahlreiche Himrichtnnge« von chinesische» Soldaten stattge»
fanden habe«. Gleichzeitig mnrde« «nznverläsfige Trup,
peu entwaffnet.

Die allgemeine Wehrpflicht in China.
Nach dem „Ostasiatischen Lloyd" hat die chinesische Re¬

gierung beschlossen, an vier aufeinander folgenden Zeit¬
abschnitten, die sich insgesamt auf zehn Jahre verteilen,
mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht zu be¬
ginnen. Zunächst wird die Neuerung in den Provinze»
Tschili, Honan und Schantung eingeführt.

Der Friede im fernen Osten.
Kopenhagen, 7. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bln .)

Wie der Petersburger „Rjetsch" aus Tokio gemeldet
wird, besprechen die japanischen Blätter aus Anlaß der
Ankunft des Großfürsten Georg Michailowitsch die rnffisch-
japanischen Beziehungen . Die Zeitung .̂ koknmin" führt
aus : Der Frieden im fernen Osten kann nur durch eine
vernünftige Verständigung zwischen Japan und Rußland
im Norden, zwischen Japan und England im Süden auf¬
rechterhalten werben. Rußland mache jetzt eine schwer«
Zeit durch, glaube aber immer noch an einen zukünftigen
Sieg . Das Blatt spricht schließlich die Hoffnung aus auf
ein Besserung der Beziehungen zwischen Rußland und
Japan , und daß die gegenwärtige Versttmmung der
Japaner wegen der Einführung der neuen russischen Ein¬
fuhrzölle auf gewiffe, bisher zollfreie japanische Waren
bald einer Verständigung Platz machen werde.

Dank des Belgrader Magistrats und der
Geistlichkeit.

Belgrad , 7. Jan . (Privat -Tel. Zeus. Bln .)
Der neue Generalgouverneur von Belgrad Gras SaltS-

Sewts empfing im Belgrader Gouverneurpalast eine De¬
putation des Magistrats und der serbischen Geistlichkeit.
Die Führer der Deputation dankte« in warmen Worten
für das Wohlwollen und die Gerechtigkeitsltebe. welche die
!n Belgrad amtierenden Behörden und die nach Belgrad
kommandierten österreichisch-ungarischen Truppen gegenüber
der Belgrader Zivilbevölkerung an den Tag legten. Sie
baten den neuen Generalgouverneur , der Bevölkerung ge¬
genüber die gleichen Gefühle zu hegen. Der Generalgou¬
verneur antwortete in serbischer Sprache. Besonders tiefen
Eindruck auf die Deputation wachte« die Worte, daß er po¬
litischen Parteihader nicht dulden werde, aber ernste Arbeit
jede Förderung erfahren werde. Der Empfang endete da¬
mit, daß der Generalgouverneur sich über die wirtschaft¬
lichen und Lebensverhältniffe des Staates berichten ließ.

Der neue serbische Rriegsminister.
Budapest» 7. Jan . (T.-U.-Tel.)

„Az Est" meldet aus Bukarest: Anstelle des früheren
serbischen Kriegsministers Stefanowitsch, der zurück¬
getreten ist, wurde General Terski  zum Kriegswintster
ernannt . Die übrigen Minister behalten ihre Portefeuil¬
les bei. _

Die schwierige Lage der griechischen Regierung.
Haag, 7. Jan . (T.-U., Tel .)

Reuter meldet aus Athen: Die Lage der Regierung ist
schwierig, da der Einspimch des Vierbundes Griechenland
für die Verhaftung der Konsuln in Saloniki verantwortlich
gemacht hat. Die Presse bringt lange Ausführungen über
die Entfernung der griechischen Behörden von Saloniki , die
von den Gesandten der Verbündeten als wünschenswert
bezeichnet worden war , falls es binnen kurzem zu Kämpfen
kommen sollte.

cantivortlich für Politik , Feuilleton und Sport : Earl Dietzel; ,»r
, übrige» redaktionelle» Inhalt : Hans Hüneke;  für den Reklame,

und Inseratenteil : Carl Rüstet.  Sämtlich t» Wiesbaden.

schritten teder Art bitten wir nicht persönlich, sondern stets an

Mterbmcht der WMdieitMe Mbotg.
Voraussichtliche Witterung für « . Januar r

Veränderlich, doch meist trübe ; Niederschlüge (vorwiegend
Regen), milde.

kderschläge: Weilburg 7, Feldberg 0. Neukirch7. Mar-
i, Trier ?. Witzenhausen 3. Schwarzenborn 9. Kassel 8.
Wasserstaus : Rheinpegel Caub gestern2.90, heute 3-34
:gel gestern2.98, heute 3.00.

Sonnenaufgang
Sonnenuntergang

8.04 I Mondaufgang 3.54
4.10 Monduittcrgana 8-44
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zu den allerbillig 'sten Ränman ^ s *Preisen. 8604

---------- Königliche Schauspiele . --------
Frettos, de» 7. Januar, abend» 7 Uhr. 88. Vorstellung. Abonnement B.

Kinder der Erbe.
Schauspiel in 8 Akten und einem Zwischenspiel von Thaddäus RIttner.

In Szene gesetzt von Herr« Regisseur Legal.
Dt« Mutter Frl. EtchelShetm
Andrea», . . Herr Albert
Michael, , » » , « » , » » , Herr Tester

sthr« Söhne)
Helix, . i i > i i i , i , , Herr Lehrmann
Rostna, . Frl . Wohlgemut-

- (« rostelter»)
Der Onkel . . . , Herr Schwab
Base Veronika Frau Doppelbauer
Der Pfarrer Herr Ehren»
Der lahme Nachbar . . . - $ > f . , Herr Andriano

' Viktoria, seine Pflegetochter , . , , . Krau Gebühr
Der Verwalter . . Herr Rehkopf
Et» Arbeiter . . , , t t . » , « . Herr Schneeweiß
Eine Dame . Frau Baprhammer
Ein kleiner Junge . . . . . . . . . Heinrich Kipp

Spielt auf einem GutShof im Hochgebirge, da» Zwischenspiel aus ctncm
Flugplatz in der Nähe einer Großstadt.

Spielleitung : Herr Regisseur Legal.
Einrichtung de» Bühnenbildes : Herr Maschinerie-Oberinspektor Schleim.

Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.
Ende nach 9.80 Uhr.

Wochenfplclplau. Samstag , den 8. Januar , abends 8 Uhr, Abonne¬
mentA.: Tristan und Isolde . — Sonntag , 9., bei aufgehobenem Abonncm.:
Hänscl und Gretcl. Hieraus: Die Puppcnfce. Anfang 2.80 Uhr. — Abds.:
Ab. D.: Der Gras von Luxemburg. Anfang 7 Uhr. — Montag, 10., Ab.
A.: Die gelehrten Frauen . Hierauf : Der eingebildete Kranke.

.-  Residenz - Theater . -----. -
Freitag, den 7. Januar , abends 8 Uhr. Bolks-Borstellung.

Fuhrmann Hensclicl.
Schauspiel in b Akten von Gcrhart Hauptmann.

Siebcnhaar, . Rcinholb Hager
Besitzer deS Hotel» »Zum graue» Schwan"

Karlchen, fein Sohn . . . . . . . . . Lotte Retnholü
Henschel, Fuhrmann . . . . . . . . . Heinrich Kamm
Malchen, seine Frau . . , » ♦ Käthe Hansa
Hanne, Magd bet Henschel » » » » . . Diete Marberg
Bertha . . . Emmy Rcinhold
W-rmelskirch, . Oscar Bugge

Pächter der Schänkstube »Zum grauen Schwan"
Frau WcrwelSkirch . . Marg. Lüdcr-Freiwalü
Franziska, deren Tochter . Elsa Erler
George, Kellner . . Rudolf Bartak
Walter, HcnschelS Schwager, Pferdehändler Rud. Miltner -Schönau
Grunert , Tierarzt . . . . . . . . . . Alduin Ungcr
Fabtg, Handelsmann . . . . . . . . .  Hans Fllescr
Hilbebranb, Schmied . . Albert Ihle
Haiiffe, Knecht bei Henschel . . . . . .  Hcrm . Neffelträgcr
Franz, Kutscher bei Siebcnhaar . . . . Gustav Schenck
Ein Feuerwehrmann . Georg May

Das Stück spielt in einem kleinen Badeort i. Hotel „Zum grauen Schwan".
Zeit: Sechziger Jahre . Der 1. Akt spielt im Februar , der 2. im Mai,

der t . im November, der 1. und b. im folgenden Frühjahr.
Ende »ach 10.80 Uhr.

Wochenspielplan. Samstag , 8.: Wo die Schwalben nisten . . . Neuheit.
—Sonntag, 9., nachm. 8.80 Uhr: Die Schöne vom Strande . Abds. 7.80 Uhr:
Wo die Schwalben nisten . . . — Montag , 10.: Lieder-Abend. Kammer¬
sängerin Bosettt und Kammersänger Wolf.

Thalia -Theater.
INrchgasse72. Fernsprecher 6137
Erstes u. größtes Lichtspielhaus.
Moderner Theaterban m. Rang
und Logen. —Vom 4.- 7. Jan . :

Hermann Vallentin
in dem prächtigen Volksstück:
„Die Sonne rächt sich" .

Mnephon —
Taunusftrabe 1.

Vom 4.- 7. Januar:
FranDr .MariaCarmi Voll¬
möller in dem phantastischen

Schauspiel
Epinolas letzter Gesicht.

Drama in 5 Akten.

P Monopol-■■lspiele. Wilhelmllr . 8.
!om 5.—7 Januar:
cefe. hochdramatischer
i nach Zoia 's Roman,
te. In der Hauptrolle:
ia Carmi - Vollmöller.

Wiesbadener
Vergnüg,rngs .Palaft

Dotzbelmer Straße 18.
Freitag , 7. Jan ., abend» 8 Uhr:

Buntes Theater.
Sonn- und Feiertag» zwei vor,
. Stellungen UOimtl  Uhr.

O BrndileidenOeH
finden fichere Hilf «, auch in veralteten Fällen, durch mein feit
1894 erprobtes , Tag und Nacht tragbares federloses Bruchband
„Extrabequem " . Zahlreiche Zeugnisse- Leibbinden, Gerade¬
halter , Gummistrümvfe . Mein Vertreter ist wieder mit Mustern
anwesend in Wiesbaden, Dienstag, U . Zannar, 1- 5 Uhr, Hotel
Union „ Sur SanberfiSte" , Ecke Neu» und Mauergasse. B.888

Briclb.-Spn.lllliweLBoglscli.Sfnttgarl. “ ‘T««3“

isWener
Eingetr . Verein

Samstag , den 8. d. Mts., abends 9 Uhr Hauptversammlung
im Vereinslokal. Um zahlreiches Erscheinen ersucht
3605 Der Vorstand.

Kurhaus Wiesbaden.
Freitag . 7 . .Innnarr

Abends 7.30 Uhr
im grossen Saale:

VII . Zyklus »- Konzert.
Leitung: Herr Carl Scünrlckt,

Städtischer Musikdirektor.
Solistin:Frau Theresa Carreno

(Klavier).
Orchester: Verstärktes Städt.

Kurorchester.
VORTRAGSFOLGE.

1. W. A. Mozart: Ouvertüre zu
„Die Zauberflöte“.

2. L. v. Beethoven : Konzert in
Es-dur für Klavier und Or¬
chester, op. 73.

I. Allegro.
II. Adagio un poco mosso.

III. Ronde (Allegro).
Frau Theresa Carreno.

3. R. Str auss : Eine Alpensin¬
fonie, für grosses Orchester,
op. 64. (Zum ersten Male).

Nacht. Sonnenaufgang.
Der Aufstieg. Eintritt in den
Wald. Wanderung neben
dem Bach. Am Wasserfall.
—Erscheinung. Auf blum¬
igen Wiesen. Auf der Alm.
Durch Dickicht u. Gestrüpp
auf Irrwegen . Auf dem Glet¬
scher. Gefahrvolle Augen¬
blicke. Auf dem Gipfel. —
Vision. Nebel steigen auf.
Die Sonne verdüstert sich
allmählich. Elegie. — Stille
vor dem Sturm. Gewitter u.
Sturm — Abstieg. Sonnen¬
untergang . Ausklang. Nacht.
Eintrittspreise : Logensitz

5 Mk., Mittelgalerie 1. und
2. Reihe4 Mk., 1. Parkett 1. bis
20. Reihe 4 Mk., I. Parkett
21.- 26. Reihe 3 Mk., Mittel¬
galerie 3. bis letzte Reihe
250 Mk„ Ranggalerie 2.50 Mk.,
II. Parkett 2.50 Mk., Rang¬
galerie Rücksitz 2 Mk.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes pünkt¬
lich geschlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

Die Damen werden gebeten,
auf den Parkettplätzen ohne
Hüte erscheinen zu wollen.

MERCEDES

1250
Mk> »

«50

Alleinverkauf Tür Wiesbaden

Blumenthal
Kirchoasse 39.

ÄMüdier' Blücher-
strafie 6.

Jede » Samslag u. Sonntag:
Leberklößem.Kraut « Kartoffeln
75 Pf . Tagi . Hausm.Rindswurst
m. Kraut od. Lartoffetsaiat50Pf.
2 Frankfurt . Würstchenm. Kraut
ob. Salat 50 Pf . Henrichs Apscl-
unb Beerenweine. 3153

— Germania -Bier . —

Israelitische KultuSgemeinbe.
Svnagoge: Michelsberg.

Gottesdienst in »er Haupts,uagoge:
Freltgg, den 7. Januar,

abends 4.45 Uhr
Sabbath, den 8. Januar,

morgens 9.00 Uhr
, nachmittags8.00 Uhr
, Ausgang abends 5.35 Uhr

Gottesdienst im vemciudesaal:
Wochentage: morgens 7.45 Uhr

„ abends 4.45 Uhr
Die Gemeindebibltothek ist ge¬

öffnet: Dienstag nachmittag» von
8 bis 4.80 Uhr.

Alt-Israel.
Snnagoge:

Freitag
Sabbath

Wochentag«

Kultusgcmtinbe.
Friedrichstr 33

abends 4.80 Uhr
morgen» 8.45 Uhr
Bvrtrag 10.45 Uhr

Nachmittag» 8.00 Uhr
abend» 5.85 Uhr

morgen» 7.80 Uhr
abend» 4.15 Uhr

IBei Haut-und Harn-Leidenlese jeder meine Broschüre „Gift- und Kräuterkuren “.
Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann &Co., Berlin 289, Küggelstr. 25a, erfolgt

0 die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck.
Dr. med. Geyer, Speziaiarzt för Haut- und Harnleiden.

I
War rnilancSa / Fallauclit \ Mäher all« mmcnat maeanu dL M

gegen tjjlsepsäe ( Krimple / mache einen lebten Verauck mU 3
meHiem Mittel, ea wird nicht reuen. I  gr. Fl. 8,25 M. Bel Ntchlertelg Betrag jftnrflck. Apolheker Dr. A. Uecker. 0 . m. b. H. In Jenen igg Post Qmaen. X

Henkels Bleich- Soda

Bekanntmachung.

SiirtöÜcl-LttMWiig
imrd)die Sicht WiesdaSm.

Die Stadtverwaltung hat sich mit ausreichenden Mengen
Kartoffeln clngedeckt, um die Bevölkerung bis »um Frühjahr
mit Kartoffeln zu versorgen.

Im Klelnverkauf wird die Stadt den ganzen Winter hin»
durch Kartoffeln abgebcn, sodah derjenige Teil der Einwohner¬
schaft, der nicht in der Lage ist, sich mit gröberen Mengen ein¬
zudecken, jederzeit Gelegenheit bat, sich te nach Bedarf mit Kar¬
toffeln zu versorgen.

Zum Einkrllern gibt die Stabt Kartoffeln ans Grund der
nachstehenden Bestimmungen ab.

Die Kartoffclbestands »Aufnahme bat ergeben, dab der
gröbere Teil der Bevölkerung sich mit Kartoffeln eingcdeckt bat.

Dieienigen Haushaltungen , die sich noch nicht mit Kar¬
toffeln eingedeckt baden, aber dazu in der Lage sind, können
Von der Stadt Kartoffeln »um Einkellern erhalten.

Der Preis ist auf 4.05 M für den Zentner ab Lager fest¬
gesetzt.

Bestellungen auf Bezug von Kartoffeln zum Einkellern
werden gegen sofortige Bezahlung und Vorlegung der Brot-
mlsweiskarte . nur noch bis zum 20. Januar , vormittags zwi¬
schen 9—12H und nachmittags zwischen 3—by,  Uhr Im Rat¬
haus , Zimmer 45 entgcgengenommen. Spätere Bestellungen
können erst im März berllckstchtigt werden.

Wiesbaden, den b. Januar 1916.
Der Magistrat.

1
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